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Zur Elementariſchen Bibliothek.

Methodenhuchs

Vater und Mutter
der

Familien und Volker

Zweyter Theil.
Erſtes Stuck.

E

Von
Johann Bernhard Baſedow, P. P.

in Altona.

Altona, und in der Cramerſchen Handlung

in Bremen.
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Vorrede.

un ur die beyden erſten und das letzte
R Hauptſtuck dieſes Theils laſſen ſich

von denen mit Vergnugen leſen, welche die

einzelnen Abſchnitte des Elementarbuchs und

die einzelnen Kupfertafeln, welche ſich
darauf beziehn, nicht jedesmal als ſorg-

faltige Unterſucher oder zum Beſten der Ju
gend vergleichen wollen. Aber, wenn Kenner

der Wiſſenſchaften das Uebrige durchblattern,
ſo werden ſie hin und wieder groſſe Stellen

finden, deren erſter Anblick ſie zum Leſen

und zum Nachdenken bringen wird. Einige
ſolcher eingeſchalteten Abhandlungen ſind nicht

fur die ungeubtern Leſer unter den Eltern und

Freunden der Jugend. Aber ich hatte Ur—

ſache gnug, ſie nicht auszulaſſen. Dieſe
Leſer verſichere ich, daß der Nutzen der ſie
angehenden Theile dieſes Methodenbuchs, ſo

ſern daſſelbe der Leitfaden des Unterrichts der

X 2 Kin?



tv Befordrer
Kinder ſeyn ſoll, durch die Schwierigkeit
der Stellen, welche ſie nicht vollig verſtehn,
nicht vermindert werde.

Befordrer des Elementar

werks.
Erſte Fortſetzung.

SſMan weiß die Summe der Beyhulfe und
—vPranumeration aus dem erſten Theile.
Es ſind zwar faſt goo Rthlr. noch nicht ent
richtet. Aber die Manner, welche ſie verſpro—
chen haben, ſind ſicher gnug, mir kein Beſorg—
niß zu machen. Alſo erklare ich noch einmal,
daß ich die gedruckte Liſte der Befordrer und
Pranumeranten fur rechtskraftige von mir
unterſchriebene Reverſe erkenne. Wie und
wo die Pranumeration fortgeſetzt werde, iſt
zu finden am Ende der kleinen Schrift,
genannt: Vorſchlage und Nachrichten
von einer bevorſtehenden Verbeſſerung
des Schulweſens durch das Elemen
tarwerk u. ſ.w. Die fortgeſetzte Liſte von
der Beyhulfe und Pranumeration iſt fol
gende, 1770, im September.

Herr



des Elementarwerks. v

Rthlr.
Herr Cammerherr von *DiInxLaGt,

(NRitter und Droſt imOldenburgſchen)
 priedrich Chriſtian von Dinklage,

ein eilfjahriger Freund des Werks
Jhre Excellenz HerrGraf von Schmettau,

Konigl. Dan. Geueral (berufen als
Generalfeldmarſchall in Venetiani—

ſchen Dienſten) 2 2
Herr Rector Eurens, in Oldenburg

Juſtizrath Schroter, im Olden
burgiſchen 2 2

 Canzelteyrath Paſor, ebendaſelbſt
Die von Witzlebiſche Familie, ebend.
Herr Melchior Semken, zu Bockhorn

Johann Sanken, ju Steinhauſen
LCandidat Jasperſon, auf der Jn

ſel Fuhnen 2 2 2 L. Jurgens, Advocat in Jever
 Arend Lohſe, Kaufmann ebend.

J. H. Onnen, Kaufmann ebend.
Gerh. Conr. Renke, Eleve in der
hamburgiſchen Handlungsakademie,

ebendaher 2 2C. H. Wolke, in Commiſſ. fur
22228 ebendaſelbſt 2

Jhre Hochgrafl. Excellenz, Herr General
u. Reichsgraf von Lottum (d. Berl.)

Cammergerichts Praſid. Herr von Rebeur

Gurch Berlin)

50

20



vi Befordrer
Rthl. Ggr.

Herr Cammerpraſident von Cler

mont, in Berlin 30
Durch Herr Leveau daſelbſt, zum

zweytenmal 2  30Herr Paſtor KkircxtnDe, bey dem
Seidl. C. Regiment in Olau 5 12
Auditeur Cuno, bey demſelben

Regimeunt 2 2 2 18Hofrath Raupach, aus Brig 10
Geheimer Rath Wanney, in

Magdeburg (durch Berlin) 15
BurgermeiſterSchwarz, eben

daſelbſt (durch Berliun 15
Oberconſiſtorialſecretair Lip

ten (durch Berlin) 2 10
Cammerherr von Kibbeck
(durch Berlin) 2 2 18 Hofmarſchall von Sombold
(durch Berliuz 1858 Kriegsrath Deutſch (d. Berlinw i1sS

 Hofrath Arends (d. Berlinn 15
Geheimer Rath ZBainchelin

(durch Berlin 2 15
poſtmeiſter Uhle, iu Fehrbeliun ugs

Jhro Hochfurſtl. Gnaden Nicolaus
von der Flue, Abt und Furſt
zu Maria Einſiedel, (durch

JZurch) von neuen 6 6



des Elementarwerks. vit

Rthl. Ggr.
Herr Heinrich Füßli, in Zürch, nebſt

vorhin bezeichneten 12 Rthl.

12.Ggr. noch 2
La Roche, Churmainziſcher

Hof- und Regierungsrath in
Wandhauſen  bepy Bieberach

(durch Baſcl 2 Andreas Biedermann, in
Winterthur (durch Baſel)

Se. Excellenz Herr Freyherr von Be
roldingen, Domherr zuSpeyer

und Cammerpraſident (d. Baſel)
Herr Pet. von Balthaſar, Lutkens,

iu Baſel 5— 2 2Ein. Catholiſcher Geiſtlicher (durch

. Gottingen) 2Herr Thomas Zuckerbecker, aus
Riga dürch Leipzigh
Joh. Fried. Sartknoch, eben—

daher cdurch LeipzigjyBe. Hochfreyherrl. Exeellenz, Herr

Premierminiſter von Munch
hauſen, in Hannov. von neuenHerr von Palmier,aus Engelland,

r. auf: den Braunſchw. Carolin
 ſrof. Nolting, in Hanib.
 ſaſtor sahn, in Wandsbeck
2.
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36
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12
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27 14
30
15

Ferner



tavt 1
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1

vurt Befordrer des Elementarwerks.

Ferner ſubſcribiren noch
Auf 1 Ex. Jhre Excellenz, der Herr Graf von

Wyllich und Lottum, Obriſt—
lieut. Conmmandeur des Seidl.

C. Regim. in Olau.Herr Hauptmann von Strebelow,

ebeudaſelbſt.
Regiments-Quartiermeiſter

Rleiner, ebendaſelbſt.
 Jnſpector Dominici, ebend.
Butgermeiſter Seidenburg,

Rebendaſelbſt.
abacksinſp. Miezel, in Brieg
Pericke,/ in Hamburg.
wWeſtpal, ebendaſelbſt.

 e 6G. h. Sieverkuhng, daſelbſt.
Droſt von Bennigſen, zu

Donmherr von Brabeek, daſ.

ú Donmherr von Merveld, daſ.
bieut. von Wachtendonct, daſ.

Auf 2 Exr  Hofahlineiſter Mellin, dak
Auf i Ex. Cammer junker von Bork, daſ.

Rotermand, Jurſth. Cammert
diener, cbaſelbſt 8Uuk Er. —Vasenhofmeiſter Bertheramb,

daſelbſt,
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Des
Methodenhuches

zweyter Theil.

Erſtes Stuck.





J

Berathſchlagung uber gewiſſe Ein—
wurfe.

g. J—V gemeinſchaftliche Abſicht, welcher
verehrungswurdige, wir haben eine

eine Vereinigung unſrer Krafte, und folglich
ein gegenſeitiges Vertrauen erfodert wird.
Wir muſſen uns oft und lange mit einander
berathſchlagen, und uber die Verſchieden—
heit unſrer Gedanken von dieſen und jenen
Nebenſachen, ein liebreiches Urtheil gern
fallen und zuverſichtlich erwarten. Was auch
fur einen Namen dieſes unſer gegenſeitiges
Verhaltniß haben mag; ſo iſt es doch eine
ſehr freundſchaftliche Verbindung, die ſo
wenig durch Entfernung der Wohnplatze, als
durch den Unterſchied.der Stande verhindert

wird.
Jhr werdet es alſo gut aufnehmen, Ver

ehrungswurdige, daß ich mit den naturlichſten
Worten Euch anrede, da ich mir Euch mit
groſſer Hochachtung und Liebe ſehr gegenwar—

tig gedenke.
Jch wunſche, daß der ganze erſte Theil des

Methodenbuches von Euch geleſen ſeh, ehe
Jhr euch entſchließt, die Eurigen nach dem
elementariſchen Vorſchlage zu unterrichten.

A 2 Denn



4 SGZeerathſchlagung

Denn ich hoffe, wenn Jhr meinen ganzen
Plan uberſeht, daß viele Einwurfe, die ich
erwarten muß, und durch deren vorgangige
Widerlegung ich unſer Geſchaft nicht verzo
gern mag, alsdann bey Euch unwirkſam ſeyn
werden. Doch einige muß ich im Vorbeygehn
beruhren.

g. 2.
Man wird ſehr uber Neuerung kla

gen. Aber war denn alles Gute, was itzo
alt iſt, nicht irgend einmal neu? Viele Ein—
ſichten ſind ſeit hundert Jahren angewachſen.
Das Schulweſen aber phantaſirt in manchen
Dingen vor Alter. Das Mißverſtandniß
zwiſchen den neuen Einſichten und dem alten
Schulweſen ift zu groß.

Sind denn nicht, werden Andre ſagen,
nach der uewohnlichen Lehrart alle
tuchtige Manner gebildet, welche itzt
teben? Dieſe wollen eigentlich nur ſagen,
daß ſie ſelbſt tuchtige Manner ſind, oder die
Tuchtigkeit andrer beurtheilen konnen: und
das kann ſeyn. Jſt man nicht viele hundert
Jahre ums Vorgebirg der Hoffnung herum
nach Jndien geſegelt? Was wurde aber
Frankreich fur einen Weg dahin nehmen,
wenn die Landenge bey Egypten durchgegra
ben ware? n



uber gewiſſe Einwurfe. 5

Jſt es nicht, fahrt man fort, den El
tern, Hofmeiſtern und Hofmeiſterinnen
weit leichter, der Jugend den Unter
ticht ſo zu geben, wie ſie ihn ſelbſt em
pfangen haben? Leichter allerdings; aber
wenn ſie Verſtand haben, auch ekelhafter.
Und warum iſt denn jenes leichter? Weil es
lange her iſt, da es neu war. Dieſe Zeit
aber konmt fur jedes Neue, welches Benyfall
findet. Ben gleichen Umſtanden iſt die Me—
thode der Natur fur Eltern und Kinder die
leichtſte und angenehmſte. Und wenn ſie es
auch nur fur Kinder ware; ſo werden achte
Vater und Mutter und wahre Kinderfreunde
ſie deswegen nicht geringer achten.

J

z. 3.
Das Werk iſt noch ſehr unvollkom

men. Dieſes Urtheil iſt ſehr wahr, und als
Einwurf doch ſehr ſchlecht. War die Buch—
druckerkunſt, als ſie erfunden ward, das,
was ſie itzund iſt? Man theile die Ausfuh—
rung meines Plans in zehn Zehnthel. Man
frage die Meiſten, welche einen ſolchen Ein—

wurf machen, wie viel Muth, Hulfe und
Jahre ſie gebraucht hatten, um ein Zehnthel
davon beſſer ausjzufuhren. Und das
Schlimmſte iſt, daß der Werth des einen

AZ Zehn
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5 Berathſchlagung
Zehnthels verlohren wird, wenn die andern
nicht hinzukommen. Jch geſtehe, es werde
eine Akademie von einem halben Dutzend ver—
ſtandiger, redlicher und fleißiger Manner er—
fodert, um in zehn Jahren einem Elementar—
werke den Grad der Vollkommenheit zu
geben, welchen Etwas, das in ſeiner Art das
Erſte iſt, gleich anfangs haben kann. Bin
ich Schuld daran, daß zu einer ſolchen Ver—
einigung der Einſichten und Arbeiten anfangs
noch weniger Hoffnung war, als itzund?
Neue Unternehmungen muß man nicht mit
demjenigen vergleichen, was werden kann,
ſondern mit dem, was geweſen iſt. Jch habe
Mitarbeiter gnug aufgefodert, ehe ich mich
entſchloß, mit maßiger Hulfe pas Werk aus
dem groben heraus zu arbeiten. Die Sor—
gen fur den auſſerlichen Betrieb des Werks
waren anfangs unausſtehlich, und ſind es
zum Theil noch jetzund. Von der Schwie—
rigkeit, an einem ſolchen Werke zu arbeiten,
in welches die Elemente aller gemeinnutzigen
Kenntniſſe aus dem Chaos abgeſondert und
zuſammengeſetzt ſeyn ſollen, kann man ſich
ſchwerlich eine Vorſtellung machen. Jch
habe oft geſeufzet, und bin oft muthlos ge—
weſen. Eine Zeitlang troſteten die beſten
Freunde des Werks mich nur mit dem Werthe

der

S5



uber gewiſſe Einwurfe. 7

der Abſicht, da die Ausfuhrung unmoglich
ware. Jch arbeitete mit Kummer (da ich
doch meinem Konige Verſorgung in Ruhe
zu verdanken habe); ich arbeitete und reiſte;
ich arbeitete und fuhrte den beſchwerlichſten
Briefwechſel; ich verdaute taglich wieder—
hohlte Mißtroſtungen; ich erniedrigte mich
Manchem, ohne die geringſte perſonliche
Noth, obgleich die kunftige Ehre von dem
Werke eben ſo zweifelhaft ſeyn mußte, als die
Moglichkeit des Fortgangs. Jn ſolchen Um
ſtanden iſt von einem Einzigen der Plan und

die Ausfuhrung gemacht. Nun mag man
ſich ſo viel uber Unvollkommenheit beſchwe
ren, als man will, wenn ich nur ein gemein—
nutziges und brauchbares Weſen mache.
Endlich ließ mich die Vorſehung bey maje—
ſtatiſchen, durchlauchtigen und verehrungs-
wurdigen Menſchenfreunden Gehor finden.
Gott ſegne Dieſelben mit vielen Freuden!
Ware es eher moglich geweſen, ſo hatte ich ganz
andre Mittel angewandt, der Sache gleich
anfangs mehr Grade der Vollkommenheit zu
geben. Die Umſtande haben ſich geandert.
Jch darf mir itzund Zeit laſſen. Jch darf
mehr vergebliche Verſuche machen, wenn ſie
auch Geld koſten. Man gebrauche das Gute,
wojzu es dient; das Beſſere wird folgen.

Aqa ß. 4.



Berathſchlagung

J. 4.
Das Werk wird viel koſten, ſagt man.

Aber das werdet Jhr nicht ſagen, Vereh—
rungswurdige Freunde, denn ich bin Willens,
erſt kunftig fur die Armuth oder fur diejeni—
gen zu ſorgen, welche in funfzehn Jahren
nicht zwanzig Reichsthaler zum Beſten eines
Kindes fur Bucher ausgeben konnen. Was
koſten in ſolcher Zeit die Tabacksdoſen, die
Etuits, die Garnituren, die vielfachen Man
ſchetten, die Friſeurs, die Maskeraden und
die Solos in Couleur, (Mesdames und mei—
ne Herren!) der auslandiſchen Weine zu ge:
ſchweigen?

Zuweilen habe ich auch folgenden Einwurf
gehort: woher werden wir ſo wohlfeil,
nls wir gewohnt ſind, Hofmeiſter und
Franzoſinnen haben, die der Elemen
tarmethode, ſo gut ſie immer ſeyn mag,
folgen wollen und konnen? Jch antworte,
daß ſie zwar anfangs ſelten, doch nach und
nach weniger ſelten ſeyn werden. Fur die
Wohlfeilheit des Untexrichts tann ich nicht
verſprechen zu ſorgen. Wird meine Abſicht
in einigem Grade erreicht, ſo werden mit der
Zeit die Vater wieder Lehrer, und die Mutter
Lehrerinnen ihrer Kinder. Und alsdann wird
ſich manche Familie wohl dabey befinden,

ſolcher



uber gewiſſe Einwurfe. 9

ſolcher Hauslehrer, welche unter den Grad
der Mittelmaßigkeit erniedrigt ſind, zu ent—
behren; vornehmlich wenn jemals offentliche
Elementarſchulen ſeyn ſollten.

g. 5.
Einigen wird das Werk viel Ueberflußi—

ges, und Vieles, an deſſen Statt auch was
anders ſeyn konute, zu enthalten ſcheinen.
Jch konnte das Maaß des Bedurfniſſes iu
jedem einzelnen Hauſe und fur die Genies
nicht treffen, ſondern mußte allgemeinen
Vermuthungen nachgehn. Wenn man nicht
vergißt, daß ich die Spracherkenntniß eben

ſo wohl zur Abſicht habe, als die Sacher
kenntniß: ſo wird man weniger fur uberflußig
halten. Und unter gleichgultigen Dingen,
von welchen ich einer gewiſſen Menge zu mei—
ner Abſicht bedurfte, durfte ich nach Zufall
oder aus kleinen Urſachen wahlen, die ich
ſelbſt nicht recht weiß. Wenn man viel Gu—
tes thun will, muß man die Zeit mit langen
Ueberlegungen nicht verderben, ob nicht die—
ſes oder jenes Hunderthel etwas beſſer hatte
gemacht werden konnen.

g. 6.
Einigen, ich weiß es, wird es mißfal

len, daß den Kindern von dem Ur—
ſprunge der Menſchen, und folglich von

Ags dem



ro Berathſchlagung
dem Unterſchiede der Geſchlechter die Wahr
heit geſagt werde. Jch habe dieſe Sache
viele Jahre uberlegt, und nothwendig, auch
in Erfahrung unſchadlich, gefunden. Wer
anders denkt, der loſche dieſe Stellen im
Buche aus, wenn er erſt uberlegt hat, was
im erſten Theile des Methodenbuchs (Seite
167 bis 173.) dafur geſagt iſt, und wie ernſt
haft und lehrreich das Elementarbuch davon
redet. Die ſchamhafteſte franzoſiſche Jung—
frau darf vor Kindern dabey nicht roth wer
den; Narren aber darf ſie nicht dabey zu
Zeugen annehmen. Jch habe mir aber nach
unſern Sitten die Freyheit nehmen muſſen,
weniger ſinnlich davon zu reden, als manche
Stelle der heiligen Schriſft. Wenn wir uns
einander nicht uberzeugen, verehrungswur—
dige Leſer, ſo muſſen wir uns in dieſem Stucke
ertragen.

g. 7.
Einige werden uber eine ſonderbare Un

ordnung im Elementarbuche klagen. Ein
Werk, das weder von Gott noch von
Adam anfantt: von chimmel und Halle,
Engeln und Teufeln anfangs ſorgfaltig
ſchweigt; und. eben ſo wenig ſich auf
die heilſamen Satze vom Widerſpruche
und vom zureichenden Grunde grundet,

kurz,



uber gewiſſe Einwurfe. 1r

kurz, das gar keine Ordnung hat, das
ſoll ein Elementarwerk ſeyn? Warum
gleich anfangs von tauſend Dingen
Etwas, und von keinem Alles? Dies
iſt der Einwurf, den ich nicht widerlegen

tann, ohne noch einmal die Natur des Ele—
mentarwerks vorzuſtellen.

g. 8.
Erſtlich, ein Elementarwerk muß ſo be—

ſchaffen ſeyn, daß wenn die Eltern und Lehrer
das Ganze anfangs durchſtudiren, ſie ſelbſt
ohne Lucken alle Erkenntniß haben, deren ſie

zum Unterrichte der Kinder bedurfen. Jn
dieſem Verſtande muß es vollſtandig ſeyn
und keine Lucken haben; in dieſem Verſtande
muß es auch grundlich ſeyn, und am rechten
Orte die nothigen Erklarungen und Beweiſe
der ſchwerern Wahrheiten enthalten. Zu
dieſem Zwecke muß es auch fur Erwachsne
lesbar ſeyn, und (doch ohne Schaden der
Kinder) allenthalben auch ſolche Kenntniſſe
enthalten, die auch ein Erwachsner, als ihm
ſelbſt geſagt, anſehn kann. Sonſt wurde
ich es von Euch nicht erhalten, verehrungs—
wurdige Leſer, daß Jhr mit dem ganzen Ele—
mentarwerke bekannt wurdet, welches doch
vorher nothig und nutzlich iſt, ehe Jhr mit
den Kindern die erſten Theile durchgeht.



12 Berathſchlagung
J. 9.

Zweytens, fur Eltern oder Lehrer, die
mit dem Ganzen bekannt ſind, muß die Ord
nunct des Buchs der Leitfaden der lehr
reichen Geſprache ſeyn konnen, welche nach

und nach den Kindern nutzlich ſind. Dieſe
Geſprache muſſen zur Abſicht haben, daß die
Kinder bald eine Mannigfaltigkeit von nutz-
lichen Sacherkenntniſſen und Wortverſtand
niſſen erlangen, damit ihnen deſto eher ſo
wohl die Natur in den Erfahrungen als die
zufalligen Geſprache der Erwachsnen lehr
reich werden. Daher iſt es eine Regel des
Elementarwerks, daß von tauſend
Dingen bald Etwas, und doch von
keinem anfangs Alles vorkomme; Etwas
vom hauslichen, Etwas vom burgerlichen
Leben, Etwas von Sitten, Etwas von See—
len, Etwas von Korpern, u. ſ. w. Denn
der menſchliche Verſtand, wenn er von allen
Etwas weiß, wachſt ſehr durch die Mannig—
faltigkeit der Erkenntniß, wenn ſie.nur wahr
und nutzlich iſt. Daher iſt die Mannigfal-
tigkeit der Natur und der Erfahrung, welche
wir im Unterrichte nachahmen muſſen, ſo
lehrreich. Der Verfaſſer des Elementar—
werks muß alſo in den erſten Theilen, bey
jeder Gelegenheit von der gewahlten Heer—

ſtraſſe
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ſtraſſe ſeitwarts abweichen, und alsdann wie
der zuruckkehren. Eine tabellenmaßige
Einrichtung iſt in den erſten Theilen
eines ſolchen Buches ſehr ſchadlich.
Jn den mittlern und letztern Theilen aber muß
alles weit kurzer wiederhohit, nach Regeln
geordnet, und wo etwas fehlt, erganzt werden.
Dann erſt kann man meine Ordnung beur—
theilen.

4. 10.
Drittens, wenn uber den Jnhalt jedes

Hauptſtucks mit den Kindern geredet iſt, ſo
daß nichts Unverſtandliches mehr vorkommt,
ſo muß die Vorleſung eines ſolchen Stucks,
vermoge der Schreibart und Abwechſelung
den Kindern angenehm ſeyn, ſo daß ſie es
ſelbſt zu leſen wunſchen, und folglich eben
deswegen dabey leſen lernen. Die Kinder
aber leſen ſehr gern, was ſie verſtehn, und
verſtehn wenig, wenn nicht alles im Zuſam—
menhange mit bekannten und alltaglichen
Dingen vorkommt. Jch habe den Einwurf
niemals geachtet, daß in den erſten
Stucken des Elementarwerks vieles
enthalten ſey, was die kleinſten Kinder
ohne Unterricht verſtehn und wiſſen.
Oft wiſſen weder ſie noch einige Eltern es ſo
gut, als ich mich bemuhen muß, es zu ſagen.

Oſt
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14 Berathſchlagung
Oft iſt die Berbindung mit andern Erkennt:
niſſen meine Abſicht, und oft gebe ich ihnen
etwas Bekanntes zu leſen, damit ſie gern und
leicht leſen mogen.

J. 11.
Eine auf Einſicht gegrundete Tugend und

Zufriedenheit durch die beſſre Art des jugend
lichen Unterrichts iſt allerdings meine Haupt
abſicht. Jhr konnt unmoglich denken, ver—
ehrungswurdiage Freunde, daß ich die Re
ligion dazu fur entbehrlich halte, denn ihr
habt das zehnte Hauptſtuck des Methoden
buchs, von der Reliction der Jugend, ge
leſen.. Jhr ſeht, wie bald ich die Kinder ge—
wohne, lebhaft an ihre Seele zu denken; ihr
werdet allenthalben ſchon in den erſten
Stucken des Werks ſehr deutliche Vorbe—
reitungen zur Religion finden. Es iſt auch
meine Abſicht nicht, (denn ich habe meine
Meinung geandert) die erſten Lehren von
Gott den Kindern, die ſie ſchon verſtehn
konnen, zu verbergen. Jch hoffe, ſchon das
zweyte Stuck des Elementarbuchs werde die
ſelben enthalten, und ihr konnt ſie brauchen,
ſo fruh es Euch gutdunkt. Denn ich habe
ein jedes Hauptſtuck des Elementar
werks nach Moglichkeit von den andern
unabhanglich gemacht, ſo daß durch ver

anderte



uber gewiſſe Einwurfe. 15

anderte Ordnung anfangs wenig verlohren
wird, wenn man das Werk ſo lange und auf
ſolche Art braucht, wie ich vorſchlagen werde.

g. 12.
Noch ein einzigere Einwurf, und alsdann

zur Sache! Nur die Schwierigkeit ſtarkt den
Verſtand; derVerfaſſer will alle gemeinnutzige
Erkenntniſſe erleichtern; entweder es gelingt
ihm nicht, oder er wird die fahigſten Seelen

trrage machen, daß ſie zu keiner Uebung ihrer
Starke gelangen. Dieſer Einwurf kommt
von einem der großten Manner in Deutſch-
land. Wenn er wahr ware, ſo ſind doch
der Genies ſo wenig, daß man in den
Werken fur das Publicum auf ſie nicht rechnen
darf. Ueberdies wiſſen ſie ſchon ſich neue
Schwierigkeiten zu machen, wenn man die
alten hebt. Jch vergleiche den moqglichen An—
wachs der Erkenntniſſe mit einer Menge Pa
rallelzirkel, die nach und nach ſich ins Unend—
liche ausbreiten. Ein gewohnlicher Menſch
ſieht aus einem engern Virkel, worin er ſteht,

nur zwey oder drey der nachſten weitern.
Noch weiter hin ſcheint ihm das Nichts an
zufangen. Ein Genie aber ſieht noch zehn
weitere Kreiſe, und ſehnt ſich hin zu kommen.
Wird er nun bald und mit Leichtigkeit in den

hun
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hundertſten gefuhrt, ſo wird er noch immer
weiter hinausſehn, als er ſonſt gethan haben
wurde. Alſo wunſche ich mir ſehr die Gabe,
den Unterricht der Jugend wirklich zu er—
leichtern.

g. 13.Jch bitte Euch ehrervietigſt, unbeſorgt zu
ſeyn, wenn ihr anfangs lauter Stuckwerk
wahrnehmt. Denn ein jedes, was nach und
nach erganzt wird, iſt anfangs Stuckwerk.
Jch verſpreche noch einmal, in einem fur das
funfzehnte Jahr wohlunterrichteter Kinder
zureichendem Maaſſe, und zuletzt auch in ei

ner Ordnung, die dem Gedachtniſſe hilft,
1) Menſchenkenntniß und Sittenlehre, 2)
naturliche Mittel des Glaubens an Gott und
ſeine Furſehung, 3) Geſchichtskunde und
Erdbeſchreibung, 4) Rechenkunſt und Groſ—
ſenlehre, 5)Naturkunde und Kunſterkenntniß,
6) Sprachubung und Sprachlehre, 7) Uebun
gen der Wohlredenheit, 8) Uebungen, Wahr
heit zu unterſuchen, 9) Uebungen des Ge—
dachtniſſes. 10) Auweiſung. zum nutzlichen
Bucherleſen.

J. 14.
Jch kenne die Werke der Beaumont, des

aus dem Engliſchen uberſetzten Lehr
meiſters, das Beccardſche Lehrbuch,

die
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die Sachen der Berliniſchen Realſchule
und des Comenius. Die verſchiednen
Grade ihrer Verdienſte ſind ſichtbar und mir
nicht unnutz. Hatte die Beaumont keinen ſo
fruhen und ſo bedenklichen Gebrauch der bi—
bliſchen Geſchichte gemacht; hatte ſie die
Menſchen nicht in lauter Prinzen und Prin—
zeßinnen, und die Wahrheit nicht in Feen
verſchiedner Geſtalt verwandelt; hatte ſie fur
beyde Geſchlechter geſchrieben: hatte der
Engliſche Lehrmeiſter einen richtigen Maaß
ſtab der Materie nach dem Grade der Ge—
meinnutzigkeit; ware das Reccardſche Lehr—
buch ſo gut in der hiſtoriſchen Erkenntniß, als
in der Meßkunſt und Naturkunde: hatte Co
menius mit ſeinem Eifer fur die Jugend der
Einſicht unſrer Zeiten ſich bedienen konnen,
oder einen R... zum RNathgeber gehabt:
ſo hatte ich kein Elementarwerk geſchrieben,
ſondern allenfalls nur eine Anweiſung zum
Gebrauche jener Schriften und einige Zuſatze
von Wahrheiten, die beſonders zu unſern
Zeiten nothig ſind.

ſ. 19.
Ein Buch, daß juntten Kindern

ohne alle Anweiſung verſtandlich ſeyn
konnte, iſt unmoglich. Aber ich mußte
von nutzlichen Sachen ſo ſchreiben, daß Eltern

II. Th. 1St. B und
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und Lehrer gnug davon verſtehn mochten, um
es durch das naturlichſte Mittel des Geſprachs
auch den Kindern verſtandlich zu machen.
Jch habe gewiß die Abſicht allemal gehabt,
und, wie ich hoffe, mehrentheils erreicht,
die Elemente jeder Wahrheit und Er
kenntniß dem Verſtande vorzuſtellen. Es
war aber nicht nothig, dabey zu ſagen, daß
dieſes und jenes ein Element dieſer und jener
Wahrheit ſey. Und oftmals mußte ich das
Ganze erſt oft genug vorzeigen, ehe es
mir moglich war, die Aufmerkſamkeit der
Kinder auf die Elemente zu richten. Man
weiß eher, was ein Wort, als was eine
Sylbe ſey. Wenigſtens kennt ein Kind eher
Sylben, als Buchſtaben, ob es gleich die
Sylben nicht Sylben nennt. Der Begriff
eines Worts macht den Begriff der Solbe,
der Begriff der Sylbe den Begriff des Buch
ſtabens verſtandlich. Und alsdann macht
der Begriff von Buchſtaben den Begriff von
Sylben und Wortern vollkommner. Man
kennt eher Korper als Flachen, Flachen als
Linien, eher Linien als Punkte. Aber durch
den Begriff der Punkte, Linien und Flachen
wird der Begriff von Korpern vollkonmmner.
Die Elemente der Sachen ſind allemal die
Elemente der Kenntniß von denſelben. Zu—

weilen
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weilen muß ſo gar die Namenerkenntniß vor
der Sacherkenntniß vorher gehn. Mir heißt
eine jede Kenntniß elementariſch, wenn
ſie in einer fur Kinder nutzlichen Ordnung
vorkommt, es mag nun die Worterkenntniß
der Sacherkenntniß, oder dieſe jener, vorgehn.

g. 16.
Jch habe das Elementarbuch in Form der

Geſprache angefangen. Denn ſie iſt Kin
dern die angenehmſte Art des Vortrags, und
ctgen der oftmaligen Nothwendigkeit, die

Stimme zu andern, ohne Zweifel die beſte
Lesubung. Jch habe zuweilen Kinder reden
laſſen, und zwar ſo, als ſie zu reden pflegen.
Denn dieſes wird die Leſer unter den Kindern!
ſehr vergnugen. Aber es war meine Abſicht
nicht, immer ein Geſprachmaler zu ſeyn, der
die Aehnlichkeit mit ſeinem Originale treffen
muß. Jch will ja ſo fruh, als moglich, ver:
urſachen, daß Kinder die Redensarten der
Erwachsnen verſtehn, und beſſer denken, als

ſie gewohnt waren. Jch muß ſie alſo in
beſſre Geſellſchaft fuhren, als ſie ſelbſt ſind.

g. 17.Die Rupfertafeln ſind bisher der Leit—
faden deſſen, was geſaat wird. Eltern und

B 2 Lehrer,



20 Berathſchlagung
Lehrer, wennn ſie uber den Grad der Mittel—
maßigkeit erhaben ſind, konnen von jedem
Bilde und jedem Theile deſſelben Gelegenheit
nehmen, weit wehr Nutzliches, und was der
beſondern Natur ihrer eignen Kinder ange—
meſſen iſt, zu ſagen, als was im Elemen
tarbuche ſteht, daher habe ich bey Gelegen—
heit der erſten Tafel ein Exempel gegeben,
wie man ſich eines jeden Theils von einem
Bilde bedienen konne, um etwas Nutzliches
zu ſagen, und was den Kindern angenehm ilt,
Dies einzige Exempel aber war gnug fur dn
jenigen, welche dieſe Lehrart bald nachahmen
lernen. Hatte ich mit den andern Kupfer—
tafeln eben ſo verfahren wollen; ſo ware das
elementarſche Kinderbuch nicht zu Stande
gekommen, ſondern ſtatt deſſen ein Foliant
geworden. Jn die Frage, ob nicht einige
Kupfer hatten erſpart werden konnen, darf
ich mich nicht einlaſſſen, erſtlich, weil es be
kannt iſt, daß man durch Erfahrung kluger
werde; zweytens, weil es fur jeden Kaufer
etwa ein Unterſchied von etlichen Groſchen
iſt, und endlich, weil ich ſehe, daß es mir
nicht ubel gelingt, auch die begangnen Feh
ler lehrreich zu machen.

II.
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II

Berathſchlagung uber den Gebrauch
des ganzen Werks.

g. 1.

—Sganzen erſten Theils des Methodenbuchs
durchzudenken: ſo muß ich ihnen doch die
bedachtſame Durchleſung des VI, VII, VIII,
IX, Xten Hauptſtuckes mit inſtandiger Bitte
empfehlen. Alle daſelbſt vorkommende
Wahrheiten muſſen ihnen bey dem Gebrauche
des Werks gegenwartig bleiben. Denn ich
ſetze ſie immer als bekannt voraus.

g. 2.
Alsdann denke ich, daß unmittelbar folgen

muſſe die fortgeſetzte Durchleſung dieſes
zweyten Stucks des Methodenbuchs, bis an
diejenigen Hauptſtucke deſſelben, wo ich mich
uber den Gebrauch der einzelnen Stucke des
Elementarwerks und der Kupferſammlung
berathſchlagen werde.

g. 3.
Alsdann konnen die Freunde der Jugend

mit deſto groſſern Nutzen leſen das Elemen—

B 3 tarbuch
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tarbuch in der Ordnung der Geſprache und
Materien; aber niemals ohne zugleich die
Kupfertafeln, worauf ich mich jedesmal be—
ziehe, vor ſich zu haben, und ſie mit dem
Texte zu vergleichen. Denn die Methode,
aus ſolchen Tafeln im Unterrichte der Kinder
allen Nutzen zu ziehn, iſt ganz neu, und kann
durch bloſſe Beſchreibung Niemanden beyge-
bracht werden. Sondern dieſe Art des vor—
gangigen Studirens, ehe der Unterricht mit
den Kindern angefangen wird, iſt das einzige

Mittel. Jch muß aber noch eine Bitte hin
zufugen, namlich, nebſt der Kupferſamm—
lung auch das Methodenbuch vor ſich zu ha
ben, und jedes Geſprach des Elementarbuchs
zweymal, unmittelbar nach einander, zu leſen;
doch nicht ganz unmittelbar; denn es iſt zu
unſrer gemeinſchaftlichen Abſicht faſt unent—
behrlich, daß nach der erſten Durchleſung
eines Stucks, der im Methodenbuche ſich
darauf beziehende Abſatz geleſen werde, und
alsdann die zweyte Leſung erfolge. Aechte
Freunde der Jugend laſſen ſich eine jede er—
tragliche Muhe gefallen, deren groſſen Nutzen
ich ihnen anfangs aufrichtig verſpreche, und
ſie ſelbſt mit Verqnugen bald erfahren wer—
den. Wenn mein ehrerbietiger Rath keinen
Eindruck macht, ſo bin ich an den Folaen
unſchuldig. 4. 4.
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J. 4.
Ein jeder, der das Werk zum Unterrichte

der Seinigen brauchen will, muß, wo er
nicht ſelbſt von dieſer Art iſt, ſich in der
Nahe ſeines Orts um die Freundſchaft eines
Mannes bemuhen, der ſtudirt hat, des Un—
terrichts der Jugend gewohnt, und kein Gege—
ner des Elementarwerks iſt. Vornehmlich
wird an dieſem Freunde erſodert, daß ihm die
Anfangsgrunde der Mathematik und Natur
kunde bekannt ſeyn, und daß er ſelbſt mein
Werk kenne oder kennen lernen wolle. Mit
einem ſolchen Freunde iſt Vielen eine oftma—
lige Unterredung und zuweilen ein Brief—
wechſel nothig, um ſich aus dem Elementar:?
werke dasjenige erklaren zu laſſen, was ihnen
nur deswegen unverſtandlich iſt, weil ihnen
nach bisheriger Gewohnheit die erſten
Grunde der Mathematik und Naturkunde
fehlen, welche kunftig Niemanden in geſitte:
ten Standen fehlen ſollten, beſonders, wenn
ſie mit einem vorzuglichen Erfolge Kinder
erziehn und unterrichten wollen. Konnen ſie
die Vortheile eines ſolchen Umganges nicht
haben, ſo muſſen ſie ſich auch enthalten, mit
Kindern von ſolchen Dingen zu reden, wovon
ſie ſelbſt keine klare Erkenntniß haben. Sie
müſſen. ſolche Stellen im Unterrichte der

B 4 Kinder
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Kinder anfangs ganzlich aus der Acht laſſen.
Jch ſage im Unterrichte der Kinder; denn
die erwachsnen Freunde derſelben werden
nach wiederholter Aufmerkſamkeit beſonders
auf die Erfahrung in der Natur, und wenn
eine unvollkommene Erkenntniß erſt die andre
verbeſſert, Vieles verſtandlich finden, was
anfangs unverſtandlich war, und was nach—
her, wenn ſolche Gegenſtande erſt mein Haupt
zweck ſind, durch umſtandlichern Vortrag
und durch Figuren wird erlautert werden.

5. 5.
Kurjz, ehe der Unterricht der Kinder an-—

geßangen wird, muß ich wunſchen, daß ihre
Eltern oder Lehrer mit den alsdenn ſchon fer—

tigen Theilen des Elementarwerks vollkom
men bekannt ſeyn, und wiſſen mogen, was
darinnen vorkommt, und an welchen Stellen
die Hauptſachen, wenn man des Nachſchla
gens bedarf, gefunden werden. Dieſes kann
ich anfangs nicht in demſelben Grade erleich—
tern, als zulehtt, da ein alyphabetiſches
Regiſter folgen wird. Jn demſelben ſoll auch
alles erganzt werden, was an gewiſſen Orten
etwa fehlen mochte. Und damit ein gedop
peltes Mittel da ſey, zu finden, was man
ſucht; ſo ſoll zuletzt ein tabellenmaßiger und

hochſt
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hochſt ordentlicher Abriß, nicht von dem
Werke, ſondern von dem aus guten Urſachen
zerſtreuten Materien deſſelben hinzukommen;
ein Abriß, der alsdann ſowohl den Kindern
als den Lehrern und Leſern dient, und vor
Endigung eines ſolchen Werks, in welchem
nach der Lehrart der Natur Vieles zufallig
beſtimmt iſt, oder zu ſeyn ſcheinen muß,
ſchlechterdings nicht moglich iſt.

g. 6.Das Elementarwerk muß alſo zuerſt Gele—

genheit geben, daß Eltern oder Freunde der
Jugend, wenn es nothig iſt, ihre Erkennt—
niß erganzen, um auf eine vorzugliche Art
unterrichten zu konnen. Nur dadurch, weil
ich als Hofmeiſter Vieles zu lernen mich be—
muhte, und allenthalben, wo ſie zu finden
waren, Belehrungen ſuchte, gelang mir der
Unterricht eines jungen Edelmanns im unge—
wohnlichen Grade. Was hatte ich damals
fur ein Elementarwerk gegeben, wenn es zu
finden geweſen ware? Darum ward der
Vorſatz, es zu ſchreiben, vor achtzehn Jah—
ren gefaßt. Er iſt aber durch Schickſale
lange verzogert, und wird nun endlich mit
Gottes Hulfe ausgefuhrt. Aber, wie oft
muß ich noch itzo Schuler ſeyn, um Lehrer

B 5 und
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und Rathgeber ſeyn zu konnen? Von dieſer
Rothwendigkeit kann ich auch andre nicht be—
freyen, die ſich des Werks mit Fortgang be—
dienen wollen.

9. 7.Es ſey alſo das Werk, ſo wie die Theile
in die Hande des Publicums kommen, den
Anfuhrern der Jugend bekannt. Jch ſetze
ferner Kinder voraus, die noch nichts wiſſen,
als was die Erfahrung ſie in drey oder vier.
Jahren gelehrt hat. Zwar hoffe ich, das
Werk werde auch zum Unterrichte der Zehn
jahrigen und Funfzehnjahrigen gebraucht
werden. Aber, wenn ich meinen Rath auch
nur nach der erſten Vorausſetzung einrichte:
ſo wird ein jeder vernunftiger Anfuhrer der
Jugend dasjenige leicht verandern, was we
gen des zuruckgelegten Alters und des Weges
im Unterrichte nothwendig iſt.

g. g.
Ein Kind kann weit eher unterrichtet wer—

den, als man es anhalten darf, leſen zu ler—
nen. Denn das letzte kann man ohne Scha-
den ſo lange verzogern, bis die Kinder es
ſelbſt verlangen. Die Vorbereitung, dies
Verlangen zu erregen, und faſt ohne Zeit—
verluſt zu erfullen, werde ich hernach vor—

ſchla:
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ſchlagen. Es ſey alſo vorausgeſetzt, daß das
Kind noch nicht leſen konne. So muß es
doch (denn ich rede von vornehmen Standen)
mit den Eltern, Lehrern oder Lehrerinnen
ſchon einen lehrreichen Umgang haben; an—
fangs ganzlich ohne geſetzte Stunden, bloß
in zufalligſcheinenden Geſprachen. Wenn
ein Anfuhrer der Jugend jeden Morgen in
dem ihm bekannten Elementarbuche und der

Kupferſammlung herumblattert, und wenn
er uberlegt, zu welchen Erkenntniſſen der be—
vorſtehende Tag etwa eine vorzugliche Gele—
genheit anbieten mochte: ſo wird er in dem
Werke eine unerſchopfliche Quelle finden, was
er ſagen oder zeigen muß, um in dem Zwecke
der Erziehung und des Unterrichts auf die
glucklichſte Weiſe weiter zu kommen. Jſt
keine beſondere Urſache da, von der Ordnung
des Buchs abzuweichen: ſo bleibe er bey der—
ſelben. Die Urſachen der Abweichung aber
konnen ſeyn, das fruhere Verlangen der Kin—
der noch dieſer oder jener Art des Wiſſens;
die Schwierigkeit dieſer oder jener Erkennt—
niß bey fruher Jugend; die Entbehrlichkeit
derſelben, wenn erwachsne Kinder ſchon auf
andre Art unterrichtet ſind, und vornehmlich
die Beſchaffenheiten der Zeiten, Oerter und
Schickſale, vermittelſt welcher eine Kenntniß,

welche
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welche auſſer der Ordnung des Buchs iſt,
mehr als andre durch Erfahrung beſtatigt,
erleichtert und eindringend gemacht werden
kann. Der Privatunterricht (denn von
Schulen will ich hernach meine Meinung
ſagen) bedarf eines beſtandigen Vorraths
von Unterredungen  mit Kindern; eines ſol—
chen Vorraths, der ſich zu den Umſtanden
ſchickt. Daran fehlt es ſehr oft den Privat—
lehrern und Franzoſinnen. Dieſer Mangel
aber wird unfehlbar erſetzt, wenn ſie das Ele
mentarwerk, als ihr gewohnlichſtes Buch,
kennen, und mit Hulfe deſſelben an jedem
Morgen eine halbſtundige Ueberlegung an
ſtellen, wie die Zeit des Tages auf die lehr—
reichſte und angenehmſte Art gebraucht wer
den konne, die Erfahrung zu erweitern, das
Nachdenken oder das Gedachtniß zu uben,
und in der Fertigkeit der Sprache, die man
zur Abſicht hat, weiter zu kommen.

g. 9.
Es iſt aber nothwendig, daß der Anfuh—

rer beſtandig unterſcheide, was die Kinder
ſchon erkennen und wiſſen, was ihnen unbe—
kannt ſey, und wovon ſie bisher noch eine zu
unvollſtandige Erkenntniß haben. Er muß
gleichſam Buch daruber halten, entweder im

Ge
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Gedachtniſſe oder auf dem Papier, wie weit
nach der Ordnung des Werks, die Kinder
gekommen ſeyn, und was aus gewiſſen Urſa—
chen vorbeygegangen, oder aus ſpatern Thei—
len des Werks den fruhern Materien vorge—
zogen ſey. Denn endlich muß es dahin kom—
men, daß man mit Recht ſagen konne: bis
an dieſen oder jenen Theil des Elemen
tarwerks iſt meinen Untergebnen ſchon
alles Gemeinnutzige bekannt, auſſer
dieſen und jenen Stellen, welche ich
beſonders angemerkt habe.

J. Io.Kinder lernen nicht anders gut leſen, als

wenn ſie von der fruhſten Jugend an und oft
gut leſen horen. Das Kind mag alſo noch
keine Sylbe oder keinen Buchſtab kennen; ſo
wird es doch nothig ſeyn, daß ihm taglich ei—
nige der lesbarſten Stellen des Elementar—
buchs, deren Jnhalt ihm angenehm und be—
kannt iſt, gut vorgeleſen werden. Sind
altere und jungere Kinder verſammlet id ſo
muſſen jene in Abweſenheit dieſer gewohnt
werden, gut zu leſen: und wenn ſie es bey
dieſer und jener Stelle ſchon qut konnen, ſo
tragt man ihnen die ehrenreiche Verrichtung
des Vorleſens auf. Wenigſtens muß man

ver
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verhuten, daß junge Kinder nicht ſchlecht leſen
horen. Jn dieſer Abſicht ſind nicht alle Stel—
len im Elementarbuche anfangs vorzuglich
lesbar, ſondern nur die angenehmſten und
lehrreichſten, in welchen die Schreibart am
beſten gelungen iſt, vornehmlich aber die—
jenigen, von deren Jnhalt und Ausdrucke man
vorzuglich wunſchen muß, daß ſie im Ge—
dachtniſſe der Kinder bleiben. Einige Stel—

len ſind von der Art, daß ſie taglich, oder
wochentlich, oder monatlich durch Vorleſen
wiederholt werden muſſen. Vor Endigung
des Werks muß ich die Wahl derſelben ohne
umſtandlichen Rath den Lehrern uberlaſſen.
Wer aber nicht wenigſtens in einem mittel:
maßigen Grade gut vorlieſt, ſoll entweder
die Jugend nicht unterrichten, oder es zu
lernen ſuchen, oder dieſen Theil des Geſchafts
einem andern auftragen.

J. 11.
Die meiſten Theile des Werks werdenzwul, ſo bald die Veranſtaltung moglich iſt,

ins Lateiniſche und Franzoſiſche uberſetzt wer—

den. Alsdann wird der mogliche Nutzen
des Elementarwerks um die Halfte zunehmen.
Bis dahin darf man es nur als einen Vor—
rath von Sacherkenntniſſen, als einen Anlaß

zu
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zu unterrichtenden Geſprachen, und zu Uebun—
gen in der Mutterſprache anſehn. Und den—
noch iſt es ſchon jetzund den Lehrern und Leh—
rerinnen ſehr brauchbar, welche ſelbſt Deutſch
verſtehn, und ſo wohl fahig als geneigt ſind,
durch Unterricht von nutzlichen Sachen jene
fremde Sprachen anfangs verſtehn und her—

»nach reden und darin ſchreiben zu lehren. Sie
muſſen namlich taglich darauf ſtudiren, wie
ſie durch Hulfe der Kupfertafeln von eben
denſelben Sachen, welche in dem Originale

deutſch ausgedruckt werden, franzoſiſch oder

lateiniſch reden konnen. Jn Anſehung der
letzten Sprache iſt vielleicht ein Dritthel un:
uberſetzbar, aber dieſes muß ich, bis ihnen
die Ueberſetzung in die Hande gegeben wird,
furs erſte dem Urtheile der Lehrer uberlaſſen.

Nur etwa ein Zehnthel des Werks beſteht aus
ſolchen Stellen, deren Abſicht nicht die Sach—
erkenntniß, ſondern bloß die Spracherkennt?
niß iſt. Wer in dem Unterrichte der Seini-
gen, wie es wohl rathſam ware, aufangs
nur an die Sacherkenntniß, und an die Mut—
terſprache denkt, kann dieſe Stellen leicht
auslaſſen, wenn er ſie uberflußig findet. Jo
weiter das Elementarbuch ſich von ſeinem An
fange entfernt, deſto ſeltner wird man ſolche

Stellen, und in der Mitte gar keine, ſinden.

J. 12.
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ſ. 12.
Es muß aber weder das Elementarbuch noch

die Kupferſammlung jemals den Kindern ekel—

haft werden. Entſteht zufalliger Weiſe ein
Anfang des Ekels: ſo muß man ihnen beydes
eine Zeitlang verſchlieſſen. Der Vorrath des
Jnhalts ſteht ja den Lehrern deſſen ohngeachtet
beſtandig zu Dienſte, daß es ihnen niemals
an lehrreichen Unterredungen und Uebungen
mit den Kindern fehlen konne, wenn ſie die
in dem erſten Theile des Methodenbuchs von
dem Unterrichte und der Erziehung gegebe—
nen Anſchlage erfullen wollen.. Denn ſo oft
uber dem Unterrichte zwiſchen Lehrern und

Kindern Verdruß entſteht: ſo will man ſich
in der Sache ohne Noth ubereilen, und ſo
iſt gewiß etwas wider die elementariſche Me—
thode verſehn worden. Anſangs muß es den
Kindern nicht erlaubt ſeyn, die Kupferſamm
lung auſſer der Zeit des Unterrichts und als—
dann zu haben, wenn der Lehrer ihnen nichts
vorzeigen will. Mit der Zeit kann es eine
Belohnung werden, daß ſie dieſelbe eine
Vierthelſtunde anſehn durſen, und zwar nur
kurze Zeit, und nur wenige Tafeln auf ein
mal. Es muſſen ihnen immer einige ganz
neu und verlangenswurdig bleiben. Daher
rathe ich, daß man ſie einzeln auf Papp oder

ſteifts
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ſteifes Papier kleben laſſe. Wenn aber
Kindergeſellſchaften zuſammenkommen, wel—
ches man oft veranlaſſen muß, ſo ſey es eine
Ehre und Uebung, daß ein Kind, ſo ordent—
lich und vollſtandig, als es kann, die gezeich—
neten Gegenſtande ſeinen Freunden erklare.
Die jungern durfen es nur durch die Auzeige
der Namen thun, die alteren aber durch Sach
erklarungen von dem Urſprunge, den Eigen—
ſchaften und dem Gebrauche der Dinge; die
alteſten durch zwiſchengeſtreute Erzahlungen
und moraliſche Betrachtungen, die ihrem

Alter gemaß ſind. An der Moglichkeit dieſer
Uebung darf man nicht zweifeln, wofern die
Kinder elementarifch unterrichtet ſind. Ein

jedes Blatt muß alſo ein neues Geſchenk an
die Kinder, und zwar zu einer ſolchen Zeit
ſeyn, da man ihnen vorzugliche Zufriedenheit
mit ihrem Verhalten bezeugen will. Jch bin
unſchuldig, wenn die Verachtung ſolcher An
ſchlage einen Theil des abgezielten und ſonſt
unfehlbaren Nutzens vernichtet.

J. 13.Die Elementarmethode im Privatunter—
richte eines oder weniger Kinder wird den
Lehrern, die dazu fahig und geneigt ſind,
durch die nachfolgenden Anmerkungen uber

II. Th. 1St. C die
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die einzelnen Theile des Werks ſo deutlich
und leicht werden, daß ich im Ganzen nichts
mehr davon ſagen darf. Es iſt aber in of—
fentlichen Schulen, wenn man will, eben ſo
brauchbar. Dies kann ich zwar nur erſt als-
dann recht zeigen, wenn das Werk mit allen
ſeinen Theilen und nothigen Ueberſetzung
geendigt iſt. Aber ich will doch itzund etwas
davon ſagen; beſonders da das meiſte davon
auch eine Anweiſung zum glucklichen Privat
unterrichte ſeyn wird.
1) Wann der Lehrer (die Lehrerinnen nicht
ausgeſchloſſen) nicht ſchon einer ſolchen Klaſſe
vorgeſetzt iſt, welche. in Betrachtung des
Alters und der Fertigkeit der Schuler und
Schulerinnen, die zureichende Einformigkeit.
hat; ſo muß er die Zahl derſelben ſelbſt in
zwey, drey oder vier Klaſſen abtheilen, wo
von ich die Unterſte die erſte nennen will.

2) Nun muß er das Elementarbuch und
die Kupferſammlung auf die beſchriebne
Weiſe ſelbſt ſtudiren, und in ſeinem Exemplar
die wenigen etwas weitlauftigen Stellen, die
nur Worterkenntniſſe enthalten, durch ein
Zeichen von den ubrigen unterſcheiden, die
Die Sacherkenntniß aber eben ſo wohl, als
die Zahl ſeiner Schuler durch beſetzte Zeichen
in zwey drey oder vier Klaſſen theilen.

Die
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Die unvermeidliche Art, wie dieſes Werk
entſtanden, und wie der Plan nach den Um
ſtanden verandert iſt, vornehmlich aber die
ſehr nutzliche Verknupfung mehrerer Zwecke
des Elementarbuchs hindert mich, vor Endi
gung deſſelben dieſe Abtheilungen ſelbſt zu
machen.

3) So lange noch keine Klaſſe ſeiner Schu—
ler elementariſch unterrichtet iſt; ſind fur die
oberſte Klaſſe alle vier, fur die foigende drey,
fur die abermals folgende zwey, und fur die
erſte nur einige dieſer Gattungen von Er—
kenntniſſen unentbehrlich, namlich fur die
erſte die leichtſten u. ſ. w. Die oberſte
Klaſſe muß alles laſſen, alle Arten der Uebun—
gen haben, wozu das Buch Gelegenheit gibt.
Der Unterſchied bey dem Vortrage des Leich—
ten und Bekannten, beſteht alsdann nur
darin, daß man es mit Erwachsnen geſchwin—
der durchlauft, um die etwa fehlenden Er—
kenntniſſe auf dem Wege aufzuſammlen, da
hingegen in dem Unterrichte der Unerwachs-
nen die erſten Elemente die Hauptſache ſind,
wobey man ſich am langſten auf halten muß.

4) Der Lehrer wird leicht einſehn, daß in
dem Elementarbuche viele Dinge vorkommen,
welche eine Zeitlang, oder auch beſtandig,
entweder alle Tage, oder wochentlich, oder

Cee mo—
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monatlich der ganzen Schule vorgeleſen, und
nach den Umſtanden mit einiger Erklarung
und Uebung verknupft werden muſſen. Auch
den Jungſten iſt die Gegenwart dabey nicht
unnutz, ob es gleich in einer zahlreichen
Schule unvermeidlich iſt, daß ſie von ver—
ſchiednen Gegenſtanden anfangs nur Wort
erkenntniſſe erhalten. Kurz, man laßt ſie
wegen eines geringen Nutzens gegenwartig
ſeyn, weil ein groſſerer nicht moglich iſt.

5) Wenn aber der Lehrer mit den Ele—
menten der jungern Schuler beſchaftigt iſt:
ſo muſſen die alteren andre Uebungen vorneh
men, welche durch Abtheilung der Zimmer
und durch Unteraufſeher, welche man aus
den alteſten Schulern vielleicht nehmen kann,
erleichtert wird.

6) Wahrend der Beſchaftigung mit den
ſchwerern Kenntniſſen der alteren Schuler
kann die nachſtfolgende Klaſſe zuhoren, und
zuweilen einen geringen Theil an dem eigent
lichen Unterricht nehmen. Aber, wenn es
die Abſicht der Lehrſtunde iſt, die Geubteſten
weiter zu bringen: ſo konnen oder ſo muſſen
die Ungeubteſten abweſend ſeyn. Dajqu ſind
viele einzelne Einrichtungen gleichgultig oder
nur durch beſondere Umſtande am Werthe
von einander unterſchieden.

J

7) Der
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7) Der erſte Theil des Methodenbuchs im
achten Hauptſtucke enthalt faſt allen Rath,
welchen ich ſowohl fur Schulen als fur Pri
vatunterricht von Uebungen in todten und
fremden Sprachen geben kann. Konnte ich
das Elementarbuch mit ſeinen Ueberſetzungen
anfangs ganz darſtellen: ſo wurde ich dieſe
Abſicht den Eltern und Lehrern auf eine er—
ſtaunliche Art erleichten. Jtzund muß ich
es ihrem Gutbefinden heimſtellen, wie lange
ſie die Jhrigen bey der Sacherkenntniß und
bey der Mutterſprache bleiben laſſen, und
wie ſie den Unterricht in andern Sprachen an—
ſtellen wollen. So viel kann ich zum Vor—
aus ſagen, daß, ſo lange die franzoſiſche
Ueberſetzung nicht da iſt, diejenigen Aufſeher-—
innen bey ſonſt gleichen Umſtanden die beſten

ſind, welche das Elementarbuch im Deut—
ſchen verſtehn und ſeinen Juhalt gut finden,
und zwar mit ihren Untergebnen beſtandig
franzoſiſch reden, aber den Jnhalt entweder

aus den Zufallen des Lebens oder aus dem
Elementarbuche nehmen, ſo, daß ſie nach
dem Verlaufe einiger Jahre diejenigen Sach
erkenntniſſe, vie ſie den Jhrigen beygebracht
haben, im Mthe anzeigen, und von denen,
die den Untergebnen noch fehlen, unterſchei—
den konnen. Den ſtudirten Hofmeiſter aber,

C3 der
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der auch in der lateiniſchen Sprache unter-?
richten ſoll, und zu der Elementarmethode
fahig werden will, mochte ich den Rath ge—
ben, des Vormittags ſeine Untergebnen mit
der Sacherkenntniß des Elementarbuchs bloß
in der Landesſprache zu beſchaftigen, nach
der Tiſchzeit aber nichts als Latein zu reden,
und die vormittaglichen Beſchaftigungen mit
eben denſelben Sacherkenntniſſen zu wieder—
holen, nur ſelten etwas aus der Landesſprache
einzumiſchen, ſich anfangs durch die Schwie—

rigkeit nicht abſchrecken zu laſſen; aber mit
deſto groſſerer Sorgfalt ſeinen Vortrag durch
Handlungen, durch Vorzeigen der Bilder
und der Theile eines Schulcabinets (wenn er

es hat) endlich aber auch durch verurſachte
Gegenwart der Gegenſtande, von welchen er
redet, zu erlautern. Fur offentliche latei-
niſche Schulen kann ich, bis mein Werkzeug
fertig iſt, nichts mehr als folgendes hinzu—
fugen. Wer glaubt, daß das Elementarbuch
bisher der vollſtandigſte Vorrath von denen
Sacherkenntniſſen ſey, derer die Jugend be
darf, der nehme aus demſelben alle Materien
zur Sprachubung, und ricnte dieſelbe nach
dem Rathe des achten Haupiſlleks in ſolchem

Grade ein, als er es fur rathſam halt, als
er es wegen Mangel der bisherigen Hulfs-—

mittel
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mittel kann, als es ihm nach den Schulge—
ſetzen und dem Willen der Eltern erlaubt iſt,
und als durch die nothige Gleichformigkeit
mit obern und untern Klaſſen nicht verhindert

wird.
g. 14.

Und wenn auch (im ſchlimmſten Falle) die
Eltern, Aufſeher, Aufſeherinnen und Schul—
lehrer, vor dem Daſeyn der Uebeſetzungen,
es nicht rathſam finden ſollten, die Uebungen
in fremden oder todten Sprachen bey Gele—

genheit der im Elementarbuche vorkom—
menden Sacherkenntniß anſtellen zu laſſen;
ſo werden ſie es doch wohl fur nothig halten,
entweder einen halben oder dritten Theil der
zum Unterrichte der Jhrigen beſtimmten Zeit
ſolchen Sacherkenntniſſen zu widmen. Alſo
wird auch in dieſem Falle ihnen das Werk
nutzlich und angenehm ſeyn konnen, vor—
nehmlich, da ich mit zuverſichtlicher Hoffnung,
nach angeſtellter Unterſuchung geglaubt zu
werden, verſichern kann, daß die Leſung des
Buchs entweder mit Hulfe der Lehrer oder
ohne dieſelbe, auch der erwachsnen und wohl
unterrichteten Jugend ſowohl nutzlich als an
genehm ſey. Selbſt das mannliche Alter
wird es nicht ohne Nutzen leſen, und wenn
die Leſung etwas fortgeſetzt wird, auch nicht

C4 ohne
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ohne Vergnugen. Dieſes Alter wird nam—
lich aus der Erfahrung finden, daß ſelten ei—
nige Blatter vorkommen, worauf nicht irgend
etwas ſtehe, daß auch ihm mit Nutzen geſagt
werden konne. Die Zahl ſolcher durchgangig
lehrreichen Stellen wird je weiter man fort—
ſchreitet, in Vergleichung mit den andern,
welche nur der unerfahrnen Jugend ange—
meſſen ſind, ſehr zunehmen. Denn ich bin
mir bewußt, wie viel ich ſelbſt bey der Aus
arbeitung gelernt habe, da es meine Abſicht
war, in der gemeinnutzigen Erkenntniß der
geſitteten Stande, alles zu berichtigen und
auszufullen, was nach der gewohnlichen Art,
wie wir zu unſrer Erkenntniß gelangen, mit
Jrrthumern vermiſcht, oder durch ſchadliche
Lucken unterbrochen zu ſeyn pflegt. Kurz,
ich bin ſehr zufrieden, wenn man das Ele
mentarbuch auch nur nach ſeinem bloſſen Jn
halte als ein Buch betrachtet, das eben ſo
wohl den Erwachsnen als den Kindern mit
Mutzen in die Hande gegebeu werden kann.
Denn vor Endigung des Werks iſt es mir
unmoglich, zu zeigen, wie vorzuglich das
ganze zum vollſtandigen Unterrichte der Ju—
gend und faſt zu allerley Uebung derſelben,
und zwar ſo eingerichtet ſey, daß manche ein—
zelne Stelle in verſchiednen Jahren auch zu,

einer
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einer ganz unterſchiednen Art des Unterrichts
und der Uebung dienen kann. An Erſetzung
der Mangel, an Verbeſſrung der Fehler,
welche ich bis dahin mir zu verzeihen bitte,
werde ich, ehe das Werk zu Ende geht, nichts
ermangeln laſſen.

III

Berathſchlagung uber den Gebrauch
der Abſchnitte von J bis XVII.

Anmerkung. Die NRomiſchen Zahlen be—
ziehen ſich auf die eben ſo bezeichneten
Hauptſtucke des Elementarbuchs.

J. Feer Ausdruck, Gegenſtande der Bil
der, iſt bey Kindern nicht gewohnlich,

ſondern faſt nur wiſſenſchaftlich; aber ſchickt
ſich ſo ſehr zu ſeiner Bedeutung, daß er ge—
wohnlich werden muß. Die Begriffe von
Groſſe und von Urſache ſind elementariſch.
Man muß ſie lange Zeit in verſtandlicher
Verbindung brauchen, ehe eine eigentliche
Beſchreibung, wie dieſe Begriffe entſtehn,
der Jugend anſtatt einer abgemeßnen Erkla—
rung nutzen kann.

Cz II.

n
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II. Der Ausdruck Eßwaaren ſchließt
zwar den Begriff des Kaufs ein, aber ſo
genau die Ausdrucke zu meſſen, iſt anfangs
nicht nothig. Der Schall der Worte muß
oft fruher gebraucht werden, als die Bedeu
tung abgemeſſen und erſchopft werden kann.
Jch laſſe die Zahl der Perſonen von den Kin—
dern zahlen, anzuzeigen, daß man die Uebung
des Zahlens anfangs bey kleinern, und her:
nach bey groſſern Mengen oft mit Kindern
anſtellen muſſe Die Dinge unter all
gemeinen Namen faſſen, oder in Arten
und Gattungen zuſammenordnen, (wie in
dieſen und folgenden Abſatzen haufig geſchicht)
iſt eine von den nutzlichſten Uebungen, wo—
zu ſchon junge Kinder fahig ſind, wenn man
nur nicht verlangt, daß ſie Definitionen von
Art und Gattung geben ſollen. Jm Zu—
ſammenhange lernen ſie bald, was dieſe
Worte bedeuten. Aber thut man ihnen dieſe
vorerſt unnutze Frage; was iſt Art und
Gattungr ſo ſetzt man ſie in Verlegenheit.
Die Kinderfreunde werden hier merken
(Seite 6.) wie man alle Gelegenheit ergrei—
fen muſſe, nutzliche Begriffe, und zwar an—
fangs die Elemente derſelben vorzutragen,
wie hier mit dem Rechte des Eigenthums
geſchehen iſt, ohne das Wort zu nennen.

Der
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Der Satz, daß die Kinder leicht irren,
iſt ihnen ſehr fruh merkwurdig. Aber ſolche
Wahrheiten muſſen (wie Seite 8.) durch
Exempel gelehret werden.

III. Jch habe es ſchon gerechtfertigt, daß
man Kindern vom Urſprunge der Menſchen
einige Nachricht giebt. Sollten ſie gar zu
viel nachfragen, ſo wird ja ein vernunftiger
Kinderfreund die Mittel wiſſen, den Fragen
ausznweichen.

IIII. Jch bitte abermals zu bemerken, wie
man faſt alle Lehren der Weisheit gelettent—
lich vortragen muſſe, wie hier die Lehre vvn
Regel und Ordnung im Handeln.
Seite 15 ſteht ein Druckfehler: alles ich
von Siſen, anſtatt, alles iſt von Eiſen.
Man muß jeden Zufall lehrreich machen. Es
iſt fur die Kinder eine Uebung des Verſtan—
des, Druckfehler nach Vermuthung zu be—
merken und zu andern, beſonders wenn ſie
milt einander wetteifern. Jch erwahne
Seite 16 der graden Linie, und beſchreibe
ſie als eine ſolche, die zwiſchen ihren End—
punkten die kurzeſte iſt. Dies muß man
durch Vergleichung mit krummen Linien
den Kindern verſtandlich machen. Einiger
Begriff von Flachen, Figuren und Linien
hat ſehr fruh einigen Nutzen. Daher er—

greife
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greife ich im Elementarbuche ſehr oft eine Ge—
legenheit dazu.

Etwas im Plane des Werks iſt oft veran
dert, theils, wenn ſich in der Arbeit meine
Einſicht anderte, theils, nachdem ich ent—
weder großre oder kleinere Hoffnung hatte,
Etwas ſehr nutzliches, welches aber im Noth
falle entbehrt werden kann, durch Aufwand
vornehmlich auf Kupferſtiche und Figuren
ausfuhren zu, durfen. Jn den benyden erſten
Stucken des Elementarbuchs iſt Verſchiednes,
was zur Mathematik und Phhyſitk gehort,
ohne Beziehung auf Figuren, entweder als
den Lehrern bekannt vorausgeſetzt, oder nach
Moglichkeit nur mit Worten beſchrieben.
Jetzund aber, da ich des nothigen Vorſchuſſes
wegen nicht beſorgt ſeyn darf, werde ich die
Verſtandlichkeit und die Mittheilung des
Jnhalts ſolcher Stellen durch Figuren er—
leichten. Es werden Kupfertafeln dieſer
Art in lehrreicher Ordnung folgen. So büld
ich dieſelben entworfen, und den Text dazu
gemacht habe; will ich in dieſem Methoden
buche anzeigen, wie von Stuck zu Stuck des

Elementarbuchs dieſer oder jener Satz durch
dieſe erſt neulich beſchloſſene Figuren konne
und muſſe erlautert werden. Bis dahin bitte
ich die in der Mathematik und Phyſik uner—

fahr
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fahrnen Eltern und Lehrer, in dem Unterrichte
der Jhrigen ſolche Stellen, die aus Mangel
der Figuren ihnen unverſtandlich ſind, vor—
beyzugehn. Dieſe kleine Unvollkommenheit
des Werks iſt durch den Verzug des Ver—
trauens im Publico, und durch meine unver—
meidlichen Beſorgniſſe anfangs verurſacht.

V. Carlchens zerbrochnes Rad iſt ein
geſchicktes Exempel, die Regeln, welche bey
der Dienſtfertigkeit des Leihens zu beobach—
ten ſind, vorzuſtellen. Wenn die Kinder
etwas dawider verſehn, ſo iſt die Anfuhrunqg
von dieſem zerbrochnen Rade die Art der
Erinnerung. Jch glaube, es ſey durchgan
gig rathſam, eine Zeitlang immer bey einem
und demſelben Exempel einer moraliſchen
Lehre zu bleiben, ſo dringt ſie tief ein, und
wirkt viel.VI. Daſſelbe ſage ich von dem Erempel

der Rachbegierde und der Zankerey bey
Gelegenheit der Drohung des Kindes gegen
ſein liebes Henriettchen. Hier iſt das
Wort Unrecht ſchon gebraucht und noch
nirgends erklart. Denn im Zuſammenhange
iſt das Wort auch Kindern verſtandlich.
Es wird doch aber bald eine ſolche Abmeſſung
und Erklarung des Begriffes folgen, die ſich
fur Kinder ſchickt. Jch warne ſehr vor den

un—
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unzeitigen Definitionen, welche alsdann noch
unnutzer ſind, wenn man die Kinder nothigen
will, ſie in denſelben Worten zu wiederholen.

VII. Der Methodenkenner wirdes hier alſo
billigen, daß Hausgeſetze gegeben und vom
Rathe unterſchieden werden, ohne ſich um eine

formliche Definition und Einſchrankung dieſer
Begriffe zu bekummern. Dieſe Hausgeſetze
und moraliſche Gedenkſpruche muſſen an
fangs nicht auf einmal, und nicht als eine Sam̃
lung von Lehren, erklart und geleſen werden.
Man muß vielmehr zu einem jeden einen zu
falligen Anlaß erwarten oder verurſachen.
Aber jedes ſchon erklarte und gegebne Geſetz
muß taglich oder wochentlich geſetzgebriſch
vorgeleſen werden, bis die Kinder ſie ſelbſt

leſen konnen. Dieſelben Ausdrucke muſſen
ihnen im Gedachtniſſe bleiben. Haben ſie
ſich vergangen; ſo vermeide man alle uber—
flußige Berweiſe. Das ubertretne Geſetz
werde vorgeleſen, die Strafe erfolge. Das
ſey alles. Daſſelbe rathe ich in Anſehung
der moraliſchen Gedenkſpruche. Doch ihre
Uebertretung darf eben keine Strafe nach ſich
ziehn. Jch rathe es, als eine wichtige Sache
an, bey denſelben Worten zu bleiben, bis
das Alter kommt, da man aus den beſten
Schriftſtellern, beſonders Dichtern, vor—

zugliche
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zugliche Vorſtellungen eben derſelben Sitten—
lehre ſammlen und leſen laſſen kann.

VIII. Jch will dir Bley ſchmelzen.
Es iſt durchgangig rathſam, daß man den
Unterricht mit Handlungen verbinde, welche
die Aufmerkſamkeit auf die Erfahrung reizen.
Solche Handlungen vergnugen ein Kind deſto
mehr, wenn es ſelbſt Theil daran nehmen
kann. Jch mochte in allen Schulſtuben die
Lehre an die Tafel ſchreiben: Wenig Worte,
und viel Handlungen. Aber ohne ein
Schulcabinet von einigen Naturalien,
Maaſſen, Gefaſſen, Modellen, Werk—
zeugen und Maſchinen, iſt der Unterricht
durch haufige Handlungen nicht wohl moglich.
Soll die Elementarmethode Gluck machen;
ſo muß man ſo wohl im Hausunterrichte als
in Schulen ſich eines ſolchen wohlgeordneten
Cabinets bedienen, worin man alles verlangte
gleich finden kann. —Eine Beſchreibung die
ſes Cabinets nebſt dem nothigen. Rathe von
der Anlage und dem Gebrauche ſoll im Me—
thodenbuche bald folgen. Man ſieht
(Seite 26.) wie zureichend gute Begriffe von
Dingen, die ſchwer zu erklaren ſcheinen, wie
hier der Begriff vom Gelde und Kau
fen, den Kindern mitgetheilt werden
konnen.

IX.
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l. IX. Leben und Tod kommen in der Er—
L

fahrung der Kinder haufig vor. Damit ſie

I

91

wahr davon denken lernen, muß man ihreS hu! Gedanken nicht dem Zufalle uberlaſſen, ſon—
æ mnl dern fruh berichtigen; aber ſo oft es moglich

Ju
iſt, auch durch Handlungen (wie Seite 31.

A
die Betaſtung einer Leiche iſt) nicht bloß
durch Worte.

X. Jn keiner meiner vorigen Schriften iſt
es mir ſo ſehr als in dieſem Abſatze gelungen,
ohne Weitlauftigkeit und Dunkelheit die
wahre Vorſtellung von der Seele zu ver
anlaſſen. Jch muß wunſchen, daß man die—
ſen Abſatz ſehr durchſtudire. Aber meine

E Meinung iſt nicht, daß der Jnhalt deſſelben

II gleich anfangs den Kindern auf einmal im
Zuſammenhange vorgetragen werde. Man

L muß ſie vielmehr jedes Vermogen ihrer Seele
J

J

J

VVſſ

5

alsdann bemerken lehren, wenn ſie in ihnen
uin vorzuglich wirkt. Das Gedachtniß zur Zeit

der Erinnerung, die Freude zur Zeit der
Freude, die Menſchenliebe zur Zeit ihrer

in ji
mn Beweiſe von dem Unterſchiede der Seele und

des Leibes angebracht werden. Die Erkennt—
niß der menſchlichen Seele iſt ſehr wichtig.

mil Man muß jede zufallige Gelegenheit wahr—
mn i nehmen,

iann as
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nehmen, die Kinder in derſelben einen gluck—

lichen Schritt thun zu laſſen.
XI. Jn dieſem Abſatze liegen die Elemente

der Meßkunſt. So bald man mit Kindern
von Flachen, Linien und Punkten geredet
hat, ſo muß man ihre erworbne Erkenntniß
durch Handlungen wiederholen laſſen. Das
Kind muß ailenthälben Flachen, Linien und
Winkel finden, und rechte Winkel von ſpitzi
gen und ſtumpfen unterſcheiden. So macht
die Erfahrung ſie zu ihren eignen Lehrern in
der Mathematit, oder bereitet ſie vor zum
kunftigen Unterrichte. Wegen Mangels der
Figuren beziehe ich mich auf No. III.

XII. An dem Namenzuge des Eimers
bitte ichqu beinerken, wie fan alles, was im
Leben vorkommt, oder in Bildern vorgeſtellt
wird, wofern die Eltern oder Lehrer ihr Amt
verſtehn, lehrreich werden konne. Niemals
muß man die Gelegenheit verſaumen, ſo
nutzliche Lehren anzubringen. Z. E. Auch
die Hoffnung des Kunfticen iſt Freude;
ein Bemuhen, wodurch wir unſern
Endzweck erreichen, iſt Vergnugen.
Man erinnere ſich des Begriffs vom Gro
ſchen, welcher in dieſer Abtheilung vor—
kommt. Et iſt nicht abarmeſſen, ſondern
noch etwas ſchwankend; aber auf dieſe Art

I. Th. 1 St. D muß
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muß er anfangs gedacht werden, die genaue
Abmeſſung aber nachfolgen. Sonſt iſt nir—
gends ein Anfang in dem Unterrichte von ge—
wiſſen Sachen. Was ich hier erinnre, werde
ich oft ausuben, ohne es weiter zu ſagen.

XIII. Man wird leicht ſehen, daß dieſer
Abſchnitt viel Worterkenntniſſe und einige
Uebungen in Unterſcheidung der Dinge ent—
halte. Daß die Ungezogenheiten der
Kinder bey Tiſche vorgeſtellt ſind, hat aller
dings Nutzen. Sie ſind von ſolcher Art, daß
ein jedes Kind Verſuchung hat, in ahnliche
Fehler zu fallen. Mit dem wohlthatigen
Matctdehen und Knaben wird der Leſer

uufrieden ſeyn.
XIV. Von Arbeit und Llahrung

durch dieſelbe und durch das Gewerbe be—
durfen die Kinder fruher Begriffe. So wie
ſie hier gegeben ſind, haben ſie elementariſche

Leichtigkeit; gleichwie auch der Begriff vom
Unrechte. Aber der. Zuſatz, daß das Ur

theil der Verſtandigen den Kindern an
fangs entſcheidend. ſeyn müſſe, war
nothig. Den Gedenkſpruch rathe ich,
memoriren zu laſſen.

XV. Hier mogen meinethalben die Kin
derfreunde, die auders als ich denken, einitte
Worte von dem Unterſchiede der Grẽ

ſchlechter
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ſchlechter ausloſchen. Es iſt Seite 62.
des Schattens vom Stocke erwahnt.
Die lehrenden Kindkrfreunde muſſen ſich
uberhaupt gewohnen, unach und nach die
Kunſt der Zeichnung den Kindern zu er
klaren, daß z. E. nach den Regeln der
Perſpectiv das Nahe groſſer und deutlicher,
das Entfernte kleiner und undeutlicher ge—
zeichnet, und das oft eine bekannte Sache
neben der Unbekannten hingeſtellt werde,
z. E. ein Menſch bey einem auslandiſchen
Thiere, damit man die Groſſe des letztern
davaus ſchlieſſen konne. Wenn der großte
Theil der Kupferſammlung in den Handen
des Publicums iſt, werde ich nach dem Rathe
eines darin erfahrnen Gehulfen die Jugend
in der Kunſt, Zeichnungen auf eine verſtan
dige Art zu beurtheilen, und in dem Ver—
ſtandniſſe der gewohnlichſten Kunſtworter
unterrichten, und auch zu dieſem Zwetke die
Kupferſammlung und ihre unvermeidlichen

Fehler aebrauchen.
XVI. Von Selbſtvertheidigung, Ge

wehr, Todtſchlag und Mord, Geſe
tzen und Obrigkeit den Kindern die Be
griffe fruh zu geben, iſt wegen unfers Schick
ſals nothig, da bewaffnete Manner vor un—
ſern Augen herumgehn, und von Mord und

D 2 Lebens
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Lebensſtrafen oft geredet wird. Man muß
aber verhuten, daß keine ungegrundete Furcht
vor Menſchen in den zarten Gemuthern ent—D

ſtehe. Daher muß man ihre Aufmerkſamkeit
nicht bey den Uebeln lange auf halten, ohne
ſie durch die Anzeige der Hulfsmittel einer
zureichenden Sicherheit zu beruhigen.

XVII. Alle dieſe Arten und Theile der
Wohnungen muſſen den Kindern in der
Natur odet durch Modelle und andre Nach—
ahmungen, oder durch Zeichnungen gezeigt
werden, nicht blos mit Worten oder Be
ſchreibungen. J

Berathſchlagung uber die Lesubung
und den Jnhalt von Xviii

his XXIII.
Oen deni gewohnlichen Unterricht iſt die Les—
V ubung das Erſto, woran man. denkt.
Aber der Wichtigkeit wegen muß ich den oft
gegebnen: Rath auch hitr.aviederhoien, daß
mancherley. vorſetzlich weranlaßte ſinnliche
Sacherkenntniß vorhergehn:muſſe. Denn es

iſt leicht, ſolche Kinder, die ſchon etwas er
fahren oder geubt ſind, in wirkliche Verle—
genheit daruber zu ſetzen, daß!ſte nicht leſon

konnen,
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konnen, namlich, wenn ſie an Erwachsnern
ſehn, was Leſen ſey, und wenn man ihnen
oft ſehr angenehme Stellen aus dem Elemen—
tarbuche vorlieſt. Die Wahl dieſer und an
drer Mittel uberlaſſe ich furs erſte, bis ich
die Haupttheile fertig habe, den Freunden
der Jugend. Bin ich erſt uber das vor mir
liegende Gebirg gekommen, und in einer

Ebne, die ich uberſehn kann; darf ich erſt
ein Schulcabinet ſammlen und beſchreiben:
ſo werde ich den Mitfreunden der Kinder
viele einzelne Hulfsmittel zu dieſen und andern
Zwecken in die Hande geben. Jch bitte ſie,
immer mehr zu erwarten, als ſie empfangen
haben. Doch wieder zur Hauptſache! Die
Kinder muſſen leſen lernen wollen, ehe man
ſie dazu anzufuhren ſcheint. Jch ſage
ſcheinr; denn ich werde viele unmerkliche
Porbereitungen vorſchlagen.
Eine derſelben iſt die Uebung in derAusſprache der Sylben und Worter, wo

zu man anfangs die leichtern, hernach die
ſchwerern wahlen muß. Vornehmlich muſſen

ſolche, die leicht mit einander verwechſelt
werden, unmittelbar auf einander oft vor:
kommen. Das XVIII Hauptſtuck unter
dem Titel, Bedensarten zur Ausſprache,
enthalt einen ganz zureichenden Anlaß zu

D 3 dieſer



54 Berathſchlagung

dieſer Uebung. Der Lehrer von dem ich die
Vollkommenheit der Ausſprache verlange,
muß einen ſolchen kurzen Satz vorſagen, die

einzelnen Schuler muſſen ihn nachſprechen.
Fehlt einem Kinde die reine Ausſprache dieſer
oder jener Sylben und Worter: ſo muß man
ſie beſonders anmerken, damit eben daſſelbe
Kind oft darinnen aeubt werde. Oft, aber
niemals mit beygefugten Verweiſen; oft,v
aber nicht auf einmal lange oder bis zum
Ekel. Daher habe ich ſolche Satze dazu ge—
wahlt, deren Jnhalt durch Zwiſchengeſprache,
die der Lehrer wahlen mag, den Kindern auf
leichte Art verſtandlich und angenehm ge
macht werden konne. Jch bin Burge dafur,
ddenn ich habe in dieſer Abſicht die Worter
gewahlt und zuſammengeſetzt) daß, wenn ein
Kind alle dieſe Satze richtig ausſprechen kann,
ihmzur richtigen Ausſprache keines deutſchen

Wortes das Vermogen fehle. Und wenn er
dieſes nach zureichender angenehmer Uebung
in Anſehung gewiſſer Sylben nicht lernt: ſo
iſt dieſes ein Zeichen, daß ſeine Sprachglieder
einen mit der Zeit vielleicht erſetzlichen Man—
gel haben. Alles kommt darauf an, daß ſehr

teein vorgeſprochen werde.
Der XIX Abſchnitt, von Buchſtaben

und Sylben, ſoll das gewohnliche Abebuch,
wenn

J
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wenn es fur nothig gehalten wird, erſetzen.
Mein vornehmſter Rath dabey iſt, daß die
Kinder unter dem Scheine der Ergotzung,
ehe ſie wiſſen, daß dieſes zum Leſenlernen ge—
hore, die Figuren der Buchſtaben, (und
anfangs bloß der kleinen) kennen lernen.

Man darf aber nicht in der gewohnlichen
Ordnung des Alphabets anfangen, in wel
cher die Buchſtaben (die eingeklammerten aus—

genommen) anfangs im Elementarbuche,
Seite 76, ſtehn, obgleich die Kinder zuletzt
die alphabetiſche Ordnung wiſſen muſſen.
Man folge vielmehr der daſelbſt bezeichneten

Ordnung der Buchſtaben, um ſie ken—
nen zu lehren. Es iſt namlich ſichtbar,
daß derjenige Buchſtab, der in der Zeile voran
ſteht, die Grundſtriche der folgenden ent—
halte, wodurch die Vergleichung und Unter—
ſcheidung erleichtert wird. Sind die Buch—
ſtaben erſt bekannt, ſo wird die alphabetiſche
Ordnung (von ferne ſichtbar) in der Stube
aufgehangt, und etwa alle Woche einmal
vorgeleſen, weil man ihrer hernach, beym
Gebrauche der Worterbucher oder Regiſter

bedarf.
Aber wie ſoll man denn die Kinder

die Figur der Buchſtaben kennen leh
ren? Anfangs weder aus dem Elementar—

D 4 buche
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buche, nach aus irgend einem andern. Man
zeichne vielmehr einen Buchſtab nach dem
andern (von ferne ſichtbar) auf ein Blatt,
befeſtige es an der Wand; und ſage den Kin—
dern: dieſe Figur heißt ein i, u. ſ.w. Aber
man muß etwas uber die Figur mit ihnen re—
den, z. E. daß der Strich dort grade, dort
ſo und ſo krumm u. ſ. w. ſeh. Heute komme
alſo ein i an die Wand, morgen einſc; nun
werden e und i verglichen u. ſ.wv. Man muß
ſich aber nicht langer, als einige Minuten,
jedesmal dabey aufhalten. Sonſt wurde
wan etwas Ueberflußiges und Ekelhaftes
ihun. Aber von Zeit zu Zeit kann man wie
der ein Paar Minuten «dazu wahlen. So
lernt ein Kind ohne den geringſten merklichen
Zeitverluſt und Ekel innerhalb einiger Wo—
chen alle Buchſtaben mit Fertigkeit kennen.
Denn die Kinder ſehn von ſelbſt nach dem
Orte des Buchſtabens deſto ofter hin; ſie
lehren eins das andre deſto bereitwilliger, je
weniger man ſie  dazu anhalt. Nun komme
taglich einige Minuten das Elementarbuch
vor ihre Augen, namlich Seite 76 und 77.
Sie werden ſich freuen, etwas ihnen Be—
kanntes in dem Buche zu finden. Sollte
mehr Abwechslung und Vorſichtigkeit no—
thig ſeyn, ſie auch vor dem kleinſten Grade

des
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des Ekels an den Buchſtaben zu bewahren,
und dennoch eine zureichende Uebung mit
ihnen anzuſtellen: ſo weiß man ja mannig:
faltige Mittel, durch Charten uud Wurfel,
die mit Buchſtaben bezeichnet ſind, aus der
ganzen Sache ihnen eine Ergotzung zu machen.
Der Mitfreund der Jugend wird ſelbſt
wiſſen, wann er ihr etwas von dem Unter-—
ſchiede der Vocalen und Conſonanten
vorſagen muſſe. Jch habe Seite 77 leichte
und ſchwere Diphthongen unterſchieden.
Die ſchweren ſind es deswegen, weil ihr Un—
terſchied nicht ſehr horbar iſt. Man muß
alſo anfangs zufrieden ſeyn, wenn die Ju
gend ihn nicht genau beobachtet. Denn die
folgende Ausſprache der Sylben und Worter
erleichtert die Sache.

Ein Kind darf die Buchſtaben nicht eher
kennen lernen, bis es (nach dem Vorigen)
in der Ausſprache der Sylben und Worter
geubt gnug iſt. Alsdann wird es Vergnugen
ſinden, die Coiſonanten, wie Seite 78, nach
den Sprachgliedern zu unterſcheiden, welches
in der Folge nutzlich iſt.

Die Vorbereitung zum Buchſtabiren, wo—
zu Seite 78 bis 8o die nothigſten Sylben
ſtehn, kann zu gleicher Zeit mit der Uebung
der Buchſtabenkenntniß geſchehn. Der

D 5 Lehrer,



Sa r uu

den

58 Berathſchlagung
Lehrer, oder ein geubtes, rein und laut ſpre
chendes Kind, ſagt in der Schulſtube des
Morgens und des Nachmittags einige Mi—
nuten die Buchſtaben und Sylben auf fol—
gende Art vor: m, a; ma; u. ſ. w.

Jch rathe, wie das Elementarbuch zeigt,
die Uebung des Buchſtabirens mit denen ein—
fachen Sylben anzufangen, deren erſter
Buchſtab nicht ein Vocal, ſondern ein Con
ſonant iſt. Denn nach der Ausſprache der
Deutſchen iſt der Unterſchied einiger Conſo—
nauten im Anfange der Sylben weit horbarer,

als am Ende derſelben. Z. E. Grab klingt
faſt wie Grap, aber der Unterſchied von
Bein und Pein iſt horbar. Jn einer Sa
che, die von ſo allgemeinem Nutzen iſt, als
die Lesubung, muß man auch einen ſehr ge—
ringſcheinenden Vortheil, wenn er nur wahr
iſt, nicht gering ſchatzen.

Weil die Schwierigkeit der Ausſprache
vornehmlich in den Couſonanten liegt, indem
ſie entweder eine Anſtrengung der Glieder
oder eine genaue Unterſcheidung des einen
und des andern erfodern: ſo hat es einen
Mutzen, daß man anfangs den Endvocal a,
ohne Abwechſelung mit den ubrigen Vocalen,
durch alle Conſonanten, und zwar nach der
Ordnung der vorzuglich dazu nothigen

Sprach



uber die kesubung. 59
Sprachglieder durchfuhre, namlich Seite 78.
von ma bis pa. Alsdann iſt man der Aus—
ſprache der Conſonanten ſchon ſicher. Nun
kann man mit Abwechslung der Voealen, und
ſo gar der Diphthongen fortfahren, bis an
dei, feu, zau, hoi (Seite 79.) und fer—
ner durch die Sylben, die mit einem Vocal
anfangen. Jch habe noch Etwas von den
Diphthongen zu ſagen. Der Vorleſer muß
nicht ſagen, b, e, i, bei; ſondern b, ei,
bei. Das ei muß als ein einfacher Vocal
geſprochen werden, So auch alle ubrige
Diphthongen. Die Kinder aber muſſen zu
rechter Zeit gewohnt werden, die Diphthon
gen, welche Seite 77 ſtehn, gleichfalls als
Zeichen eines einfachen Lauts auszuſprechen,

und z. E. au gleich als au zu leſen, nicht
als a, u. Dieſes iſt ſehr leicht, wenn ſie
die einzelnen Voecalen a und u ganz fertiq
kennen. Man ſagt ihnen alsdann: au iſt
nicht a, u, ſondern ein einzig au. Man
wird dies leicht auf die ubrigen Diphthongen
anwenden. Durch dieſe und einige folgende
Regeln befordert man eine weit groſſere Leich

tigkeit im Buchſtabiren, weil alsdann der
Schall der Buchſtaben dem Schalle der Syl—
be, die daraus entſteht, ahnlicher bleibt.

Eben
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Eben darum muß ich noch einige Namen

der doppelten Conſonanten vorſchlagen.
ch heiſſe chi; ſch heiſſe ſche; ſt heiſſeſte.
Denn iſt es nicht leichter, nach dem Laute
ſche, m die Sylbe ſchem zu vermuthen,
als nach dem Laute ſac, h, e, m? Die
Sylbe Stim laſſe ich buchſtabiren ſte, im;
ſtim. Jch ſage auf einmal im, nicht i, m,
in dieſen zuſammengeſetzten Sylben, aus Ur
ſachen, die ich hernach angeben werde. Die
Benennung des chi, ſche und ſte iſt wich-
tiger, als man glauben ſollte.

Jndem nun die Sylben Seite 78 bis 8o
theilweiſe (nicht zu viel auf einmal) Vormit
tags und Nachmittags in der Schule von dem
Lehrer oder einem geubten Schuler vorgeleſen

werden, um den kleinen Kindern die Vor-
ubung zum Buchſtabiren zu geben, durfen
dieſe ſchlechterdings nicht wiſſen, daß es ſie
angehe, oder daß ſie Achtung geben ſollen;
ſie durfen auch gar kem Buch in den Handen
halten. Sie muſſen vielmehr glauben, daß
die Mutter, der Lehrer oder der Vorſprecher
dieſe Buchſtaben und Sylben aus unbekann
ten Urſachen zuſammen ſetzen, aus Urſachen,
welche ſie (die Kinder) nichts angehn, auſſer
daß ſie wahrend dieſer wenigen Minuten kein
Gerauſch machen durfen, um die Erwachs—

nen
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nen in ihrem Vergnugen oder Geſchafte nicht

zu ſtohren. Was wird alsdann von ſelbſt
erfolgen? Der oft verbundne Schall der ein—
zelnen Buchſtaben und der Schander Sylben
werden ſich ohne Wiſſen und Willen in der
Einbildungskraft der horenden Kinder mit
einander verknupfen, ſo daß, wenn ſie z. E.
a, f, horen, die Sylbe af ihnen einfalle;
und gleichfalls die einzelnen Buchſtaben, a, f,
wenn ſie die Sylbe af horen. Treibt der
Vorſprecher dieſes als eine ihm angenehme
Verrichtung: ſo wird der Trieb der Nachah—
mung die Kinder, die zu der Zeit mit nichts
anders beſchaftigt ſind, zwingen, mit leiſer
Stimme ein Gleiches zu thun. Kurz, die
Verbindung der Arten des Schalls, die zum
Buchſtabiren erfodert wird, muß durch das?
jenige, was in ihrer Gegenwart geſchicht,
ihrer Einbildungskraft ſchon gewohnlich ſeyn,
ehe man ſie zu einer ſolchen Uebung zulaßt,
bey welcher man ſie ſichtbarer Weiſe zur Ab
ſicht hat.

Jch ſetze alſo voraus, daß die Sylben von
Seite 78 bis go in der Schule oft gnug vor
geleſen und buchſtabirt ſind, daß ſich die Ein
bildungskraft der Kinder ſchon daran gewohnt
hat, daß ſie unterdeſſen ˖ganzifertig die kleinen
Buchſtaben haben kennen lernen; dann wer

den
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den ihnen die obgedachten Seiten des Ele—
mentarbuchs in die Hand gegeben; dann
werde von dem Vorleſer dieſelbe Uebung nach

der Ordnugg des Buchs laut und langſam
fortgeſetzt; gierauf werde es den Kindern ge—
ſagt, daß dies ein Mittel ſey, leſen zu lernen;
hernach veranlaſſe man ſie, ohne den gering—
ſten Zwang, wahrend dieſer Verrichtung
des Vorleſers ins Buch zu ſehn; und ver—
gonne nur denen, die es auf Veranlaſſung
wunſchen, die Sache dem Vorleſer nachzu
machen. Auf ſolche Art werden ſie die Syl—
ben, die hier ſtehn, buchſtabiren lernen.
Das Uebrige weiß ein jeder, der mit der
Jugend umzugehn gewohnt iſt.

Aber man wird ſich wundern, keine ſolche
Sylben zu ſehn, die ſo wohl vor als hinter
dem Vocale Conſonanten haben. Jch denke,
es ſey unnothig, ſolcher Sylben zu erwahnen,
ehe man die angenehmere Uebung des wirkli—

chen Leſens mit den Kindern anfangt. Die—
ſes muß alſobald geſchehen, wenn nur jene
einfachern Sylben bekannt ſind. Daher
folgen einige in Sylben getheilte Worter in
dem RXXI Albſchnitte des Elementarbuchs
Seite 87 bis g9.. Die Art des Leſens will
ich durch Exempel und untermiſchte Regeln

beſchreiben.

Au,
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Au, f; auf d, e, m; dem ga,n;
gan z, eyn; zen bi, l; bil de
ſeh,n; ſehn wi, r; kien; km
d, eer; der bey d, er; der ley.

Die Regel iſt dieſe: Jn den zuſammenge—
ſetzten Sylben, die vor und hinter dem Vocal

NReinen Conſonanten haben, leſe man ohne zu
buchſtabiren bis an den letzten Conſonanten,
fuge den Namen deſſelben hinzu, und leſe
alsdann die Sylbe, z. E. bi, l; bil; nicht

bp,i, l. Denn die Sylbe bi wird vermoge
des vorigen als bekannt vorausgeſetzt. Fer—
ner, anfangs muß man nur Shulben leſen
laſſen, z. E. ga, n; gan z, e, n; zen.
Man darf anfangs nicht wiederholen laſſen
das Wort ganzen; ſondern es iſt beſſer, daß
die Kinder anfangs nur die getheilten Sylben
nach einander leſen lernen. Wenn ſie aber
erſt bey dem Aublicke der Sylbe den Schall
derſelben mit zureichender Fertigkeit wiſſen;
alsdann muß der Vorleſer Sylben leſen, ohne
die Buchſtaben zu nennen, er muß zwiſchen
Wortern eine langere Pauſe machen, als
zwiſchen Sylben, die erſtern Pauſen muß er
taglich kurzer machen, und zwar deſto kurzer,
je kurzer die Sylben wirklich ſind; folglich
muß er nur Worter leſen, und zwar diejeni—
gen mit deſto langerer Pauſe und deſto

ſtar
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ſtarkerer Stimme, welche den Hauptaceent
des Satzes haben. Die Kinder werden als-
dann alles gut nachmachen, und folglich gut

leſen lernen. Aber noch ſind wir bey den
Sylben! Jch laſſe das Wort ganzen leſen,
als ga,n; gan, und z, e,n; zen. Wurde
ich leſen laſſen ze, n; ſo wurde eine Zweye
deutigkeit entſtehn. Jn ſolchen Fallen laſſe
ich lieber die einzelnen Buchſtaben nennen.

Mun weiter in der zweyten Zeile, S. 87.
ſtehn die Worte: tieſchlechts ſich aut
mancherley art vergnugen. Hier iſt die
Sylbe ſchlechts ſchwer. Beny ihr will ich
uberhaupt das beſte Verfahren mit ahnlichen
Eylben zeigen. Der Lehrer ſagt: Seht
hier in der Mitte ſteht le ſch (oder
iche) le, heitzt ſchle; ſchle, ch (oder chi)
heißt ſchlech; ichlech, t heißt ſchlecht;
ſchlecht, s heißt ſchlechts. Die Regel
iſt folgende: man nehme erſt den bekannten
Theil einer ſchweren Sylbe, und ſetze ſie im
mer mehr zuſammen, erſt mit den vorherge—

henden, hernach mit den folgenden Conſo
nanten. Solche ſchwere Sylben wiederholt
man ofter als andre, und kann ſie zu dem
Ende im Elementarbuche bejeichnen. Z. E.
bald folgt das Wort luſtwald. Man buch
ſtabire, lu, ſt (oder ſte) luſt; wa, l; wal?

wal,
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wal, d; wald. Jſt mau aber ſicher, daß
die Sylbe wal den Kindern ſchon bekanui
ſey, ſo buchſtabirt man bloß wal, d; wald.
So auch in dem Worte Grunde. Weun ich
namillich weiß, daß run bekanut ſey, ſo ſage
ich g, run; grun. Durch dieſe Methode,
welche man, wie andre ſolche Dinge, leichter
mundlich als ſchriftlich erklaren kann, wird
viel Muhe und Ekel vermieden.

So bald man die Kinder ſo weit gebracht
hat, daß ſie von dem Jnhalte deſſen, was ſie
leſen, einiges Vergnugen haben konnen;
ſo muß man ihnen nichts zu leſen vor
legen, als was ſie verſtehn und was ihnen
angenehm iſt. Deſto geſchwinder zum
Zwecke zu kommen,“ muß man ihnen an—
fangs nur lauter kleine Buchſtaben, nicht
Capitalbuchſtaben, vorlegen, und zwar mit
mancherley Lettern, wie im ganzen XXlſten
Abſchnitte beobachtet iſt. Unterdeſſen aber,
daß ſie eine mit kleinen Lettern gedruckte
Schrift leſen lernen, mache man ihnen in ge
wiſſen Augenblicken des Tages die Capitqal—
buchſtaben bekannt, welche im XXII, Ah-
ſchnitte ſtehn, hernach auch die lateiniſchen
Lettern, welche daſelbſt gleichfallgs folgen.

Dieſe Sache hat keine Schwierigkeit, wenn
n Kinder erſt, vermittelſt eintr Art der Lettern,

II. Th. 1St.  E leſen
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leſen konnen, und an der erworbnen Fertig
keit Vergnugen finden. Jch habe alſo, bis
an Seite 101 den Druck mit allerley Lettern,
auch mit lateiniſchen, abwechſeln laſſen.
Jm vierten Stucke ſoll auch Etwas mit
Schreiberſchrift folgen.
IJhr Freunde der Kinder, ich bitte euch,

ſeyd in teinen Sorgen, ob ſie fruh gnug leſen
lernen. Verhutet nur, daß mit den Uebun—
gen niemals der geringſte Verdruß verknupft
werde. Wenn ihr glaubt, wie ihr es mit
Wahrheit konnt, es ſey wenig daran gelegen,
ob ſie es erſt im zehnten Jahre wiſſen, und
wenn ihr doch die Gelegenheit nicht verſaumt,
das Verlangen der Kinder nach dieſer Uebung
fruh zn erwecken, und fruh zu erfullen: ſo
werden ſie auf die beſte Art fruher leſen, als
nach allen bisherigen Schulmethoden moglich
iſt. Jch muß hierbey Vieles eurem Rach—
denken und eurer Wahl uberlaſſen.
Der Lehrer aber muß ſelbſt alle Regeln des
Leſens wiſſen und! beobachten. Aber nicht
durch Vorſagen derſeiben, ſondern durch bloſſe
Handlungen muß er ſie die Kinder beobachten
lehren. Nur' zulekt, wenn der großte Theil
der Fertigkeit ſchon da iſt, wird es nutzlich,
die Regeln zu ſagen, und eine jede im Ge—
dachtniſſe mit einem einzigen Exempel zu ver

knupfen,
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knupfen, wie der XRX Abſchnitt des Ele
mentarbuchs, welcher hier von euch geleſen
werden muß, anzeigt. Zu dieſem Zwecke
muſſen d Worter, Aal, Gchs, Vogel,
Pferd, Grab, Cod, Stab, Flecken,
Ceder, Canal, Ritze, Patient, Hahn,
Kamm, manchem, Sprung, Schwan,
liebt, Brey, Steinwurfe Quaal, Zaus
dern, muß, man, Jſtaelit, Verlan
gen, Saatroggen, Xenophon, war,
wahrer, weiſer, Waiſen (oder vielmehr
die im XXI Abſchnitte des Elementarbuchs
angefuhrten Satze) beſtandig an der Schut—
tafel ſtehn, und ir mußt oft fragen: wel
cher Regel erinnert ihr euch, Kinder,
bey dieſem oder jenem Worte? Alsdann
wird ihneninach und.nach daſſelbe einzelne
Wort zur Regel. Fehlen ſie wider dieſelbe:
fo durft ihr nur das bekannte Wort anfuhren.
Leſen die Kinder z. E. Waſſereimer, an
ſtatt Waſſereimer? ſo durft ihr nur Waſe
ſereimer ſagen, und dozu ſetzen, gleichwit

Saatroggen. Alsdann wird die Erin
nerung der Regel (oder das Corrigiren) viel
leichter. JHier wurde die Arbeit und der Druel am

Methodenbuche eine Zeitlang unterbrochen.
Unterdeſſen habe ich abermals an meiner

E 2 jungſten
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jungſten Tochter, die noch nicht 18 Monate
alt iſt, den Werth der vorgeſchlagnen Me—
thode durch eine ſolche Erfahrunag beſtatigt
gefunden, uber welche, zwar nidffich ſelbſt,
aber alle Andre ſich wundern. Sie ſpricht
namlich, wenn ihr vorbuchſtabirt wird, die
meiſten Sylben und Woeter (ſo weit die
Kraft ihrer Sprachglieder reicht) und zwar
auch ſolche aus, die ſie vorher niemals gehort
hat, weil die Aehnlichkeit, welche zwiſchen
dem Schalle der Buchſtabirung und zwiſchen

dDem Schalle dẽl' Sylben und Worter iſt,
ihrer Einbildungskraft ſchon zur Regel dient.
Auf dieſe Uebung haben wir keine beſondere
Zeit aewandt, ſie iſt ihr auch niemals ver—
drießlich geworden. Alles iſt vielmehr auf
eine ſpielende Art bey Tiſch und bey zufal—
ligen Gelegenheiten geſchehn. Und bloß
dadurch iſt ſie ſchon zu einer ſolchen Fertigkeit

gelangt, daß nichts weiter fehlt, als die
Kenntniß der 24 Figuren der Buchſtaben,
welche, wenn es ſchon nothig ware, ich ihr
in acht Tagen geben toönnttn  Jth ſage, es
fehlt ihr zum Anfaüge:des wirklichen Leſens
nichts weiter, als dieſes, und eine in dieſem
Alter noch unmogliche Fortſetzung: der Auf
merkſamkeit zu einerleye Zwecke. Jch habe
ihr aber bey obgeſagter Uebung, die  Diph

thon
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thongen als einfache Laute, ferner ch als ein
che, ſch als ein ſche, ſt als ein ſte, jod
als ein je, y als ein i oder u, die einfachen
Conſonanten aber auf gewohnliche Weiſe
ausgeſprochen. Sie hat aber weder v noch
ph, ſondern nur ein f. Sie hat kein ſtum—
mes h, welches dem t oder einem langen
Vocal zugefugt wird. Sie hat tein ck,
ſondern kk, kein c vor a, oder vor o, oder
vor u, ſondern in dieſem Falle gleichfalls
ein k. Dies muß man nachahmen, wenn
man gleiche Wirkung haben will. Es iſt
hernach leicht zu ſagen, wie ein che, ein
ſche und ein ſte geſchrieben werden; daß die
Figur des je oder jod dem i gleich ſey; daß
man den Laut der Diphthongen durch zwey
Voealen ausdrucke; daß y oft fur i oder u
gelte; daß der Schall f oft durch v oder ph
ausgedruckt werde; und daß h oft ein Zei—
chen der Verlangerung der Sylben ſey u. ſ. w.
Die Sache iſt von groſſer Wichtigkeit, weil,
wenn die Eltern meinem Rathe ſolgen
wollen, die ſchlechten Leſeſchulen vermeidiich
werden. Daher habe ich beſchloſſen,
bald ein kleines und wohlfeiles Leſebuch
zu ſchreiben. Die Hauptſachen deſſetben
ſind zwar ſchon in den Stucken des Ele—
mentarbuchs, wovon njetzt geredet wird.

E3 Aber
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Aber ich muß bald anfangen, auch denen zu
dienen, die das theure Werk ſich nicht an
ſchaffen konnen, oder es durch die unvorſich—

tige Behandlung der Kinder nicht in kurzer
Zeit wollen verderben laſſen.

Mar muß den Kindern anfangs nichts von
langen und kurzen Sylben ſagen, ſondern
warten, bis ſie die Lange und Kurze der mei
ſten Sylben aus der Uebung beobachten;
ebenfalls nichts von Reimen und Sylben
maaß, von Verſen und ihren Fuſſen (oder
Tacten), als bis man ihnen viele Verſe, die
ihnen angenehm ſind, ſcandirt oder taetmaßig
vorgeſagt hat. Dazu dient das Lied, S. 83.
Hurtig und friſch, und eine andre Samm
lung von Kinderliedern, welche bald folgen
wird. Jch glaube nicht, daß Eltern oder
Ekehrer bey dem Unterſchiede der Fuße und,
der Versarten (Seite 88 und 86) Schwie
rigkeiten finden werden.. Sollte es ſeyn; ſo
ſinden ſie bey dem erſten Gelehrten, der
Verſe macht, einen Rathgeber, der ihnen
auch ſagen wird, daß man zwar anfangs, um
das Gehor der Kinder zur Unterſcheidung der
Versarten zu gewohnen, ſie die Verſe ſean
diren laſſen muſſe, aber daß ein guter Leſer
die Verſe nach dem Jnhalte der Worte und
nur mit einer ſehr gelinden Scanſion leſe.

Der

x
wang
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Der ganze XR Abſchnitt des Elementar—
buchs muß von den Kindern nur alsdann ge—
leſen werden, wenn ſie den Jnhalt durch zu
fallige Geſprache ſchon wiſſen, und wenn ſie die
Regeln durch Uebung ſchon beobachten.
Alsdann dient es, die Vergeſſenheit zu ver—
huten. Nun noch Etwas von dem Sacho
inhalte des XXI. XXII und XXIIIlſten
Abſchnittes.

XXlſter Abſchnitt des Elementar
buchs. Es wird zuweilen des Vorgrun
des, des Hintergrundes (u. ſ. w.) erwahnt.
Denn bey dem Gebrauch der Kupfertafeln
muß man die Jugend nach und nach anfuhren,
einige Begriffe von der Zeichnung und Ma
lerey zu erlangen. Es iſt in dieſem Abſchnitte

viel Worterkenntniß mit mancherley Sach—
erkenntniß vermiſcht, welche eine unerſchopf—
liche Quelle zu Fragen der Kinder oder zu—
falligen Geſprachen iſt. Einige Beſchrei
bungen ſind mit Vorſatz in maleriſchen
Ausdrucken abgefaßt, und zwar ſo, daß
oft auch der kleinſten Umſtande erwahnt iſt.
Denn dadurch wird die Worterkenntniß und
Sacherkenntniß vermehrt und die Aufmerke
ſamkeit angewohnt, in nothigen Fallen alle
Kleinigkeiten. zu beobachten. Ein fahiger
wahrer Kinderfreund wird hoffentlich ſolche

E4 Abr
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Abſchnitte wegen des mannigfaltigen Mutzens,
den ſie fur Kinder haben, mit Vergnugen
leſen.

Eben dieſes ſage ich auch vom XXII
Abſchnitte. Es ſind z. E. Seite 9s5. die
gewohnlichſten Worte anzutreffen, die beym
freundſchaftlichen Beſuche geſagt werden
follten. Die Beſthreibung des Spiels mit
verbundnen Augen in mit einer jufalligen
Moral beſchloſſen. Der Wind, oder die
bewegte Luft, Seite 9s. iſt eine zufallige
phyſikaliſche Lehre. Kinder muſſen ſich
ihr Spielzeug ſelbſt ſchaffen, iſt wieder
moraliſch. Das Brummen des Krauſels
veranlaßt wieder eine phyſikaliſche Frage.
Bald darauf folgt eine Regel der Vorſich
tigkeit, daß man mit dem Finger nicht in
das Loch des Krauſels eingreifen muſſe.
Nun wird Seite 1oo die Aufmerkſamkeit
wieder auf die Unrerſcheidung des Lichts
und Schattens gewendet, kurz hernach auf
die Frage, woher nach der Zeichnung der
Wind komme. Beym Ballſpiele wird der
Beutrriff der Elaſticitat (das iſt, der
Schnuellkraft oder Federkraft) erregt. Dar
auf folgt Seite 101 alſobald ein lehrreiches
Urtheil uber die Spiele der Erwachs
nen. So, verehrungswurdige Mitfreunde

der
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der Jugend, habe ich immer beſondre
Abſichten, bey allem, was im Elementar—
buche zufallig vorzukommen ſcheint. Aber
kunftig muß ich es einem jeden uberlaſſen, es

ſelbſt zu ſehn, oder dieſe Methode (wodurch
ein jeder Umſtand lehrreich gemacht werden
kann) nachzuahmen oder zu ubertreffen.

Jch will alſo den XXIII Abſchnitt inEile ubergehn. Der Kinderfreund be—
merke aber Seite 102 die Gelegenhalt, von
der Fiſcherey, vom Schwimmen und
Sinken zu reden. Seite 103 von der Vor—
ſtellung des Glucks. Seite 104 von den
nutzlichſten Zierrathen. Seite ros von
der Zufriedenheit mit dem Winter. S. 106
von dem Vorzuge der Ergotzlichkeiten,
die allgemein und leicht zu haben ſind.
Seite 109 iſt das Billardſpiel beſchrieben,
theils die erſte Aufmerkſamkeit auf die regel—
maßige Folge der Bewegungen zu richten,
theils durch einen fahigen lateiniſchen Ueber—
ſetzer dieſer Stelle einen Beweis zu geben,
daß man weit mehr Dinge, als man denken
ſollte, auf eine angemeßne Art lateiniſch aus:
drucken konne. Jch habe mit einem jungen
Edelmann viele Spiele in lateiniſcher
Sprache geſpielt.

E5 V.
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V.

Berathſchlagung uber den Gebrauch

der Abſchnitte XXIV bis LXI.

Nie erſten dieſer Abſchnitte des Elementar
vbuchs haben den Titel von Thieren

und dem menſchlichen Korper, und ſind
fur die Jugend eins der angenehmſten und
lehrreiggſten Stucke. Von den Thieren wird
hier nicnt alles geſagt, auch nichts Syſtema

tiſches. Jch habe vielmehr nur das Lehr
reichſte und Angenehmſte ausgeſucht, und
die Gelegenheit zu dem, was ich ſagen wollte,
faſt allemal aus den gezeichneten Vorſtellungen
genommen. Etwas mehr von Thieren, be
ſonders von ihren Klaſſen, wird im XClſten
Abſchnitte folgen. Der Menſch aber kann
auf dreyerley Art betrachtet werden, indem
man entweder auf ſeinen Korper, oder auf die
Seele, oder auf ſeine Lebensart ſieht, die er
in menſchlicher Geſellſchaft fuhrt. Jtzt ſehe
ich nur auf ſeinen Korper. Die Betrachtung
ſeiner Seele folgt unter dem Titel: Etwas
von Seelenkraften, in dem XLIVſten
bis LXlſten Abſchnitte. Jn eben denſelben
habe ich den Menſchen auch ſchon oft nach
ſeinen Sitten und Lebensarten betrachtet.

Mehr
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Mehr davon folgt im LXXVI bis XCſten
Abſchnitte unter dem Titel: Mancherley
Bedurfniſſe und Arbeiten und Etwas
aus der Llaturgeſchichte. Der Menſch
iſt durchgangig der Hauptgegenſtand meines
Werks. Aber nachdem ich in den vorher—
gehenden Stucken die moraliſchen Erkenntniſſe
von dem Menſchen theilweiſe vorbereitet
hatte: ſo folgt der lehrreichſte Zuſammenhang
ſolcher Betrachtungen unter dem Titel Et
was von der Weisheit, und Etwas von
der Religion, welche das dritte Stuck des
Elementarbuchs beſchlieſſen. Daſelbſt iſt
ſogar vom Commerzweſen, von der burger—
lichen Vereinigung in Staaten und von den
Folgen derſelben ſo viel Kenntniß mitgetheilt
als dazu gehort, hernach den Unterricht in
der Rechenkunſt, Erdbeſchreibung und Ge—
ſchichte elementariſch anzufangen, und als ein
wohlunterrichteter Menſch in ſeinem ganzen
Leben bedarf, wenn er nicht ſelbſt ein Kauf
mann werden, oder einen Theil des Staates
regieren ſoll. Dieſes alles erwahne ich nur
deswegen, verehrungswurdige Leſer, um an
dieſem Exempel zu zeigen, es ſey in dem Ele
mentarbuche ſelten diejenige Unordnung oder
Unvollſtandigkeit, die ein eilfertiger Beur—
theiler anfangs vermuthen konnte. Eben

dieſes



56 Berathſchlagung uber den Gebrauch

dieſes konnte ich faſt von allen Materien aus—
drucklich ſagen. Aber ich will die nachthei—
ligen und von mir unverdienten Urtheile
lieber erwarten. Nun etwas Weniges von
den einzelnen Abſchnitten.

Die Beſchreibung der Bienen und Seiden

wurmer, XXIIII und XXV, enthalt man
cherlen Vorbereitungen zu andern nothigen
Erkenntniſſen.

Es iſt nutzlich; den menſchlichen Verſtand
uber das Daſeyn der Raubthiere, wie XXVI
geſchehen iſt, fruh zu beruhigen. Jn allen
dieſen Abſchnitten von den Thieren und dem

menſchlichen Korper iſt mancherley Vorbe-—
reitung zu den Beweiſen fur die Wahrheit
der gottlichen Furſehung und zu den Regeln
der Tugend und Klugheit. Hierauf werden
die Freuude der Jugend vorzuglich achten.
Jn dieſer Hoffnung ubergehe ich die Ab
ſchnitte von XXRVII vbis XXIX. Jn dem
letzten iſt des Vergroſſrungsglaſes erwahnt.
Dieſes lehrreiche Werkzeug muß:man ſeinen
Kindern fur ihr gutes Verhälten  verſprechen

und bald ſchenken.
Jm XXX Abſchnitte iſt der elementariſche

Begriff von dem Kirchengebande merkwur—

dig. Jm RXXAlſten giebt der Papagey
gute Gelegenheit, Thiere mit Meuſchen zu

ver
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vergleichen. Der Wallfiſchfang (RRXXII)
verdient eine beſondre Aufmerkſamkeit. Die
moraliſche Anmerkung uber die Jagd und
uber die Affenliebe im RXXlIIlIſten wird
man nicht ungebraucht laſſen. Die. Vor—
ſichtigkeit (Abſchnitt LAXRXLV.). Kinder vor
Ratzen keine unnothige Furcht zu erregen,
empfehle ich auch bey andern ſolchen Gelegen—
heiten zur Nachahmung. Die Erzahlungen
XXXV. von der Klugheit gewiſſer Thiere,
muſſen auch zur Uebung im Erzahlen ange—
wandt werden, Der kurze Vortrag gewiſſer
Beobachtungen (RXXVI.), fkann eine der
erſten Uebungen im mundljchen und ſchriſtli—
chen Ueberſetzen ſeyn, gleichwie quch die eben
itzt erwahnten Erzahlungen. Zu ſolchen
Uebungen:gibt das Clrmentarbuch faſt allent-
halben uberflußige Gelegenheit, aber die
Lehrer muſſen die Wahl.treffen. und uur ſolehe
Stellen nehmen, woeben ſowohl. die Art des
Vortrages::als die Materie vorzuglich merk—
wurdig:iſt; ſie. muffen erſt das Leichte, her
nach das; ;chwere uberſetzen und nachahmen

laſſen.:.Jht jolgt ſorzu. reden eine elementariſche

Zergliederung  des monſchlichen Leihes.
Mehr davon zu  wiſſeng.alt insn RXXVII

„bis XRIN. davon. geſagt aſt, bedarf kein
wohl
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wohl unterrichteter Menſch, wenn er kein
Arzt oder eigentlicher Naturforſcher werden
will. Es war aber unvermeidlich, etwas
Leichteres und etwas Schwereres zu vermi—
ſchen. Die Lehrer muſſen fur jedes Jahr der
Kindheit das Brauchbare und Verfſtandliche
herausſuchen, bis zuletzt alles verſtanden
werden kann. Man wird nicht leicht einen
Abſchnitt des Elementarbuchs finden, wo
nicht eben. ſo wohl etwas, welches ſchon bey
den jungſten Kindern brauchbar iſt, als et
was anders, woraus der funfzehnjahrige
Jungling und ſogar der Mann etwas lernen
oder eine gute: Erinnerung nehmen kann,

zugleich vorkommen ſollte. Eben darum kann
ich behaupten, daß ich nirgends eine ſchadliche
Lucke in der menſchlichen Erkenntniß Aaſſe.
Die Eltern nnd Lehrer aber, walche die ge
meinnutzige Erkenntniß des menuſchlichen
Korpers zu ſehr verſaumt haben mochten,
um die obgedachten plhſikaliſchen und medi
einiſchen Abſchnitte  zu verſtehen, muſſen ſie
in: Gegenwart ihres Arztes durcheſen:

.Weaen der Lehre von den Seelenkraften
(von XI. IV, bis Lil.Jgebe ich dieſen Rath,
daß man die Nanien dieſerKrafte und dieſer
Wirkungen den Rondern anfangs ju deri Zeit
nenne, wenn :ſolthe Krafte, Triebe, Ge

wohn
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wohnheiten, u. ſ. w. bey ihnen ſelbſt oder
bey Andern auf eine merkwurdige Art wirk—
ſam ſind. Denn mit Beſchreibungen oder
Definitionen der Sinneskraft, des Gedacht
niſſes u. ſ. w., des Berlangens, des Ab—
ſcheues u. ſ. w. richtet man anfangs ſchlech—

terdings nichts aus. Bey dieſer Materie
von den Seelenkraften aber muß ſich der Leſer
erinnern, daß gleich anfangs der wahre Be
griff von der Serle, von dem Leben und von
dem Tode in den Abſchnitten IX und X ſehr
elementariſch gegeben iſt. Dieſes iſt eins
von denen Stucken des Elementarbuchs, die
ſo zu reden, alle Quartale von neuem muſſen
vorgenommen merden, um bey zunehmendem
Alter die vorrommenden Begriffe immer
tiefer zu grunden und ihnen durch ſolche Ver
gleichungen und Unterſcheidungen, wozu das
Kind nicht auf einmal fuhig wird, das ge
naue Maaß der Richtigkeit zu geben. Nun
zu unſern einzelnen Abſchnitten. Der Sinnt
(XLIV.) ſind zwar fuünf.“ Aber die Sin
neskraft der Seele, durch alle funf die auf
ſerlichen Gegenſtande ju vernehmen, iſt eine
einzige. Dieſe Wahrheit iſt alt, und der
Ausdruck Sinneskraft iſt. ihr angemeſſen.
Die Regel des Gedachtniſſes (oder wie Andre
ſagen, der Einbildungskruft) (RLVI) em—

pfehle
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pfehle ich ſehr zur Wiederholung; ſo auch die
Regel der Erfahrenheit (XLVII) oder von
der Aehnlichkeit der Falle. Bey der erſten
Erwahnung der Verſuche (XLVIII) wunſchte
ich, daß die Eltern oder Lehrer anfingen, den
Kindern in jeder Woche einige Verſuchſtun—
den einzuraumen, wozu man ihnen Werkzeug

und einige Hulfe ſchaffen mußte. Dieß
wurde zugleich die angenehmſte und lehr—
reichſte Zeit des Unterrichts ſeyn, und man
konnte es den Kindern als groſſe Strafen an
ſetzen, von den Verſuchſtunden ausgeſchloſſen
zu werden. —Wem (XLIX) das Exempel der
Vergleichung und Unterſcheidung wegen ge—
wiſſer Urſachen nicht gefalln, der nehme ein
anderes. Was der Verſtand im Urtheilen
thut, iſt in L ſehr deutlich gemacht. Der Ver—

ſtand geht alsdann aufgewiſſe Art von einem
Gedanken zum andern uber; man konnte
auch von einem Begriffe zum andern ſa
gen. Selbſt das Kind perſteht in ſolchen Exem
peln recht wohl, was ein Begriff ſey. Es
wurde es aber weniger wiſſen, wenn man es
ihm zu definiren verſuchte. Es ware nicht un
nutz, wenn man die beypen Begriffe, von deren
einem der Verſtand im Urtheilen zu dem an
dern ubergeht, gleich anfangs mit den Kunſt

namen Subject. ujnd. Pradicat benennte.
Z. E.
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Z. E. Geſtorte Bienen (Subjeet) ſtechen
(Pradikat). Jch habe dieſe Kunſtnamen hier
anzuwenden vergeſſen. Und in dem Unter—
richte der geſitteten Stande iſt doch der Ge—
brauch ſolcher Kunſtworter, wodurch merk—
wurdige Unterſchiede angezeigt werden, und
an deren Statt das gemeine Leben nicht eben
ſo gute Namen hat, allerdings ſehr noth—
wendig. Jch habe auch vergeſſen, Zeugniß
von Belehrung zu unterſcheiden. Jenes
verſichert uns von ſinnlichen Begebenheiten
durch fremde Sinne; die Belehrung aber
theilt uns die Einſicht eines fremden Berſtan—
des mit, z. E. in der Rechenkunſt, wenn wir
ſelbſt keine Einſicht davon haben. Die Verſe
Ll ſtehen in CV verbeſſert, und als Ge—
denkſpruche von der ganzen Seelenlehre fort—

geſetzt. Solche Verſe muſſen als Uebungen
des Gedachtniſſes gebraucht werden, und
ſind gleichſam bequeme Behaltniſſe, worinnen
man eine groſſe Menge von erworbnen Er—
kenntnißſchatzen zum guten Gebrauche allent

halben mit ſich herumtragen kann. —Jn Ab—
ſchnitt LII gehe ich von Kraften des Verſtan
des zu den Betrachtungen des Willens uber.
Wegen LIIIdund LIV habe ich nichts befon—
ders zu erinnern. Jn Abſchnitt LVI ware
es nutzlich geweſen, Melodie, Harmonie

II. Th. 1St. F und
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und Symmetrie zu unterſcheiden. Die
letzte iſt eine Uebereinſtimmung oder Regel—
maßigkeit, welche durch das Geſicht bemerkt

wird. Die beyden erſten aber ſind fur das
Gehor, und zwar die Harmonie in Tonen,
die zugleich erſchallen; die Melodie aber in
ſolchen, die auf einander folgen. Sobald
aber die Kinder Begriffe von guten Ueberein—
ſtimmungen haben, muß man ſie mit aller
Sorgfalt gewohnen, durch ihre Handlungen
Ordnung und Anmuth nach Moglichkeit zu
verurſachen. Glucklich ſind die Eltern, deren
Kinder an Abſchnitt LVII von der Menſchen
liebe, ein vorzugliches Wohlgefallen finden,
und den Jnhalt bey Gelegenheit eben ſo gern
erfullen, als erzahlen mogen. Faſt eben
ſo lehrreich ſind die Abſchnitte von LvVIII
bis LXI. Wenn die Welt einmal Geſchmack
daran finden wird, anſtatt der gewohnlichen
Schuibucher einen ſolchen Jnhalt zur Uebung
des Verſtandes, zur Bildung des Herzens
und Beforderung der Spracherkenntniß bey
dem Unterrichte der Jugend zum Grunde zu
legen: ſo werden wahrſcheinlicher Weiſe die
jenigen Menſchen, denen man viele Schul—
jahren einraumen konnte, d. i., die geſitte
ten. Stande und die Gelehrten, vernunftiger,
brauchbarer und beſſer ſeyn, als die andern,

deren
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deren Unterricht man aus Noth abkurzen
muß. Jtzund iſt mehr Gutes in einer glei—
chen Anzahl von der letzten als von der erſten
Art. Daran iſt hauptſachlich Schuld die
Disharmonie des Schulunterrichts mit der
moraliſchen Erziehung.

VI.

Anmerkungen uber Elementarbuch

LXII bis LXXXIX.
Mcch habe die erſten dieſer Abſchnitte ſinn
V liche Erkenntniſſe der Korperwelt
genannt, weil ein Columnentitel da ſeyn
mußte, und weil dieſer ihren vornehmſten
Jnhalt anzeigt. Es iſt aber dabey zu merken;
erſtlich, daß Vieles von dieſer Art ſchon in
den vorigen Stucken ſtehe; zweytens, daß
ich verſchiedne Erkenntniſſe damit verknupft

habe, welche manu vielleicht nicht ſinnlich
nennen wird; dtittens, daß man die folgen-—

den Titel: Mannigfaltigkeit der Be
durfniſſe und Arbeiren und Etrwoas aus
der Naturgeſchichte als Fortſetzungen an
ſehn muſſe. Es iſt aber der Titel: ſinnliche
Erkenntniß der Korperwelt theils im

F 2 erſten,
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erſten, theils im zweyten Stucke des Ele—
mentarbuchs. Jch wollte jenes nicht zu ſtark
machen, weil es auch von kleinen Kindern in
der Hand gehalten wird. Ueberdies iſt dieſe
Materie durch die Abſchnitte LXVIII und
LXIX unterbrochen, welche das erſte Stuck
beſchlieſſen, und in ſprichwortlichen Re
densarten, Erzahlungen, Fabein, Denk—
ſpruchen und Liedern, (theils in gebundner,
theils in ungebundner Rede,) Vorrath zu
der angenehmſten Lesubung enthalten. Von

dieſen beyden Abſchnitten (LXVIII und
LXIX) vill ich etwas ſagen, ehe ich zu den
Abſchnitten von der ſinnlichen Erkenntniß der
Korperwelt fortſchreite.

Dieſe Arbeiten ſind theils von mir, theils
von bekannten groſſen Schriftſtellern, Haller,
Hagedorn, Leßing, Gellert und Weiſe.
Jhre Namen ſo fruh den Kindern zu nennen,
iſt uberflußig; den Leſern ſind die Stucke be
kannt; und es war ſo gar Pflicht, die Na—
men zu verſchweigen, weil ich oftmals etwas
ausließ oder veranderte, was meinem Plane
nicht gemaß war. Von des Herrn Weiſe
ſchonen Kinderliedern, die mit meiner Abſicht
vollkommen ubereinſtimmten, habe ich keine
ausſchreiben wollen. Wo aber ein Lied den
Buchſtab W enebſt einer Zifer bey ſich hat,

da
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da habe ich nur das Sylbenmaaß (um die ſchon
bekannte Melodie beyzubehalten) zuweilen
auch den Hauptgedanten und die Ueberſchrift
aus Herrn Weiſens Liedern angenommen.
Dieſer angenehme Dichter und gefallige
Menſchenfreund gibt mir die Erlaubniß, uber
mehr Kinderlieder, die dem Plane des Ele—
mentarbuches gemaß ſind, mit ihm Abrede
zu nehmen. Denn es muß mit der Zeit
ein ganzes Bandchen geſammlet werden von
vielen zugleich angenehmen und nutzlichen
Uebungen des Denkens, des Empfindens und
des Leſens, in vielen Erzahlungen, Denkſpru—
chen und Sinnſpruchen, auch in Beſchreibun—
gen von mancherley Spielen, die Kinder auf
eine lehrreiche Art zu ergotzen; ferner in weni
gen Fabeln, Liedern und Rathſeln. Der Titel
kann ſeyn: Ergotzungen fur Kinder,
die leſen konnen. Ein Hulfsbuch des
Elementarwerks. Aber dieſe Sammlung
erfodert viel Zeit und Ueberlegung, und wird
eine Hauptſache meines Planes. Damit
aber ſolche ergotzende Lesubungen dem Ele—
mentarbuche bis dahin nicht ganzlich fehlen,
oder die Eltern nicht genothigt ſeyn mochten,
den jungen Kindern die obgenannten Ver—
faſſer, die nur ſelten ganz eigentlich fur das
Bedurfniß dieſes Alters geſchrieben haben,
in bie Hande zu geben: ſo habe ich das erſte

F8 Stuck
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Stuck des Buchs mit dieſer kleinern Samm
lung beſchloſſen, die einen Vorſchmack der
groſſern geben kann. Jch hatte aber nicht
Zeit, ſie elementariſch zu ordnen. Jn eini—
aen Stucken iſt namlich ſchon eine etwas hohe
Moral und vorausgeſetzte Erkenntniß Gottes.
Daß man dieſe nicht vor der Zeit gebrauchen

muſſe, iſt uberflußig zu ſagen. Mit den
ſprichwortlicheu Redensarten habe ich die
Abſicht, daß die Kinder bey Erklarungen
derſelben abgekurzte Ausdrucke, figurlicht
Redensarten (als Metaphern, Gleichniſſe,
Metonymien u. ſ. w.) verſtehen lernen, und
ſich zur Unterſcheidung der edlen und unedlen
Ausdrucke und Gedantken gewohnen ſollen.
Etwas iſt bloß in der Abſicht hingeſetzt,
daß die Freunde der Jugend ihr ſagen mogen:

dieſes und jenes iſt fehlerhaft, oder
ſchickt ſich nur in ſolchen Umſtanden.
Ueber den Gebrauch dieſer angenehmen Les—
übung habe ich viel Nutzliches zu ſagen, wel—
ches ich aber in das folgende Stuck des Me—
thodenbuchs verſpare. Eins aber darf ich
wohl nicht aufſchieben. Einige Erzahlungen
namlich von ſolchen Kinderkrankheiten, wel-
che nur moraliſche Fehler ſind, und von
den Curen derſelben, ſind eigentlich ein Rath
an die Eltern, dieſe Fehler im Ernſte durch

die
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die beſchriebnen Mittel zu vertreiben, und
den Kindern wirklich vorzuſtellen, daß man
mit ihnen als mit Patienten umgehe.

Mun zu denen Abſchnitten, welche die
ſinnliche Erkenntniß der Korperwelt enthal—
ten. Wenn einigen Freunden der Jugend
der Gebrauch von dieſem oder jenem ſchwer
wird, ſo muß ich ſie auf dasjenige verweiſen,
was ich oben Seite 23 und 24 geſagt habe,
und ferner auf die Hoffnung, daß ich itzund,
da es mir nicht mehr an Vorſchuß fehlt, ent—
ſchloſſen ſey, mehr Figuren und Kupfertafeln
machen zu laſſen, und durch Hulfe derſelben
die Einſicht in ſolche Sachen ſo zu erleichtern,
als es mir anfangs unmoglich ſchien, da dieſe
Bogen von der ſinnlichen Erkenntniß der
Korperwelt gedruckt wurden. Man brauche
alſo das Veiſtandliche, und hoffe unterdeſſen,
daß alles vor dem Ende des Werks brauchbar
und verſtandlich ſeyn werde, beſonders, wenn
man den nothigen Theil des Schulcabinetts,
welches ich bald beſchreiben werde, anſchaffen

und gebrauchen will. Und auch ſchon vor
dem Gebrauche ſolcher Hulfsmittel wird man
in jedem Abſchuitte Vieles finden, was ein
jeder Erwachsner verſteht, und zum Uunter—
richte der Jugend von verſchiednen Jahren
nach und nach gebrauchen kann.

F 4 Den
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Den Unterſchied der Schwere und
Schwerart (Gravité ſpecitique) muß
man (J.XII) nicht aus der Acht laſſen. Alle
daſelbſt genannten allgemeinen Eigenſchaften
der Korper, wenn ſie den Kindern nicht
ſchon bekannt ſind, muſſen ihnen bey der
erſten Gelegenheit durch die wirklichen Ge—
genſtande und durch Handlungen bekannt
gemacht werden. Viel thun und thun
laſſen, und wenig ſagen oder ſagen laſ—
ſen, iſt faſt durchganttict die beſte Lehr
art. Der Abſchnitt LXUII iſt einer von
denen, deſſen Jnhalt in Anſehung der Schwie—
rigkeit vermiſcht, und theils fur jungere,
theils aber auch erſt fur altere Kinder brauch

bar iſt. Doch dieſes kann durchgangig von
ſehr vielen Abſchnitten des Buchs geſagt
werden. Die gewohnlichen Maaſſen muſſen
beſtandig in der Schulſtube ſeyn, alsdann
hat der Abſchnirt LXIV feine Schwierigkeit.

Die erſten Grunde der Mechanik ſind im
Abſchnitt LXV. Ein jeder erklare den Kin.
dern davon, ſo viel er kann, d. i. ſo viel er
ſelbſt verſteht und ſein Vorrath von Werk:
zeugen zulaßt. Weil ich itzund die Koſten
des Werks ſo ſehr nicht ſcheuen darf, ſo werde
ich dieſe Materien mit Hulfe von Figuren und
Kupferſtichen noch einmal und etwas wiſſen

ſchaft:



LXII bis LXXXIX. 89
ſchaftlicher vornehmen. Alsdann hat man
vielleicht einen Groſchen fur dieſe Blatter zu
viel ausgegeben, die alsdann entbehrlich
werden. Solche geringe Fehler kann ich
nicht allemal vermeiden. Die in Abſchnitt
LXVI erklarte Art des Sehens kann taglich
durch wirkliche Wahrnehmungen im Spatzi
rengehn, und durch einige Glaſer, Spiegel
u. ſ. w. deutlich gemacht werden. Geht
dieſe Erkenntniß nicht vorher: ſo wird der
Verſtand der Kinder nicht belehrt, ſondern
verwirrt, wenn man ihnen nach Anleitung
von Abſchnitt LXVII etwas von den Welt—
korbern und der Runde der Erde vorſagt.

Mun kommen wir ins zweyte Stuck des
Elementarbuchs. Die Äbſchnitte LXX bis
LXXV ſind weit leichter als die vorigen,
und uberdies durch Hulfe der Tafeln er—
lautert. Die folgenden Abſchnitte bis
LXXXIX haben den Titel: Mannigfal
rigkeir der Bedurfniſſe und Arbeiten.
Der Abſchnitt LXXVI iſt fur jedes Alter.
Der folgende LXXVIlſſte iſt nicht nur ein in
mancher Abſicht brauchbares Exempel der
tabellariſchen Lehrart, ſondern dient den An
fuhrern der Jugend auch als ein Standort,
von welchem einige Blicke faſt in jede Lebens—
art der Menſchen geſchehen konnen. Sie

F 5 werden
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werden das Regiſter im Falle der Noth an
dem rechten Orte leicht erganzen. Wenn
ihnen in zufalligen Geſprachen mit den Kin-
dern Materien mangeln, ſo kann ein einziger
Blick auf dieſe Tabelle ihuen mancherley
Vorrath geben, worunter ihnen die Wahl
frey ſteht; wofern ſie ſelbſt ſo viele Erkennt—
niſſe ſchon erworben haben, als nothig iſt,
um gute Anfuhrer der Jugend zu ſeyn. Doch
wenn ſie nur bloß fahig dazu ſind und es
werden wollen: ſo kann ihnen ſchon das Ele—
mentarwerk dazu verhelfen. Jch ubergehe
LXXVIII und LXXIX ohne Anmerkung.
Mit ſolchen Geſchichten als von dem Schuſter—
geſellen (LXXX) mußte ich das etwas un
angenehme aber nutzliche Regiſter der Werk—

zeuge und Handlungen der Handwerker ab—
wechſeln. Die Ermahnung (LXXXlI) den
Schneidern nachzurechnen, iſt ſo gut, als
eine ſolche Erzahlung. Bey Gelegenheit
des Schmiedes LXXXII iſt viel Lehrrei—
ches geſagt, und eine Geſchichte von ſolcher
Art, davon ich eine ganze Sammlung noch
gemeinnutziger finden wurde, als alle Com—
pendien voll von Regentennamen und Mord—
geſchichten der vier Monarchien und andern
Reiche, von den Zeiten Aſſurs an bis auf die
uuſrigen, und weun ſie auch eine ſo umſtand

liche
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liche Erzahlung enthalten, daß ſo gar Gra
nicus, Jſſus und Arbela, als die drey
Oerter, wo Alexander uber Darius ſiegte,
erwahnet werden. Dieſer Art iſt auch die

Geſchichte (LXXXIII) von dem Wagner.
Die Kuche, (LXXXIV) obgleich der Spra-—
che wegen viele Namen gehauft ſind, kann
den Kindern leicht angenehm gemacht werden.
Daſſelbe ſage ich auch von LXXXV, wo
von den Arten des Transports geredet wird.

Durch die ſehr heilſame Tiſchlergeſchichte
(LXXXVh) fuärchte ich weder einer Dame,
noch einer ſolchen Tiſchler-Frau, die ich achten
kann, zu misfallen. Um die Erfullung des
Raths, (welcher LXXXVII ſteht,) mit den
Kindern die Handwerker und Kunſtler ofku
beſuchen, bitte ich ſehr. Sie werden ſich wun
dern, wenn ſie bey dem Beſuche des Buch—
druckers (LXXXVIII, etwas von ihnen ſelbſt
Gewahltes durch den Setzer und Drucker
mit Druckbuchſtaben bezeichnen ſehen. Den
Jnhalt von LXXXIX kann man leicht ver—

mehren. Denn man findet viel mehr gefahr—
liche Lebensarten, als die daſelbſt erwahnten.

Die Arbeiten, deren in obigen Abſchnitten
erwahnt iſt, habe ich nur ſehr kurz beſchrie-
ben. Denn in einem Elementarbuche muß
man ſich in ſolche Materien ſo weit nicht ein:

laſſen,
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laſſen, daß man zur Noth die Handwerke
und Kunſte daraus lernen konnte. Ein all
gemeiner Begriff davon, und einige Kennt—
niß der Werkzeuge, die man im gemeinen
Leben oft nennen hort, iſt zureichend. Man
wird ſich zwar wundern, daß ich nur an ſo
wenige Arbeiten und Lebensarten gedacht
habe. Aber der Landbau, die Weinleſe,
die Jagd, die Fiſcherey u. a. m. haben ihren
Platz ſchon in vorigen Abſchnitten; das Ele—
mentarbuch jſt noch nicht zu Ende, und die
Miſchung der Materien iſt angenehm. Zu—
letzt wird man finden, das Werk ſey auch in
dieſem Stucke ſo vollſtandig, als es nach dem
Zwecke ſeyn muß. Wenn meine Vorſchlage
Gehor finden: ſo wird einmal in einem
Werke, welches nicht uber funf Thaler koſten
muß, eine ganz andre Kunſtbeſchreibung
gemacht, ais man bisher hat. Man zeichne
namlich die Werkzeuge aller Kunſtler und
Handwerker in einer ſolchen Ordnung, und

mache einen ſolchen Text dazu, daß das Fol
gende immer durch das Vorige verſtandlicher
werde. Zugleich muſſen die Handlungen
beſchrieben werden, welche man mit den
Werkzeugen vornimmt, wobey man anfangs
nicht eben eine jede Materie nennen darf,
welche dadurch bearbeitet wird, auch nicht

einen
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einen jeden Handwerker und Kunſtler, welcher
ſolche Werkzeuge gebraucht. Alsdann laßt
ſich zuletzt jedes Handwerk und jede Kunſt
ſehr kurz beſchreiben, durch Zuruckweiſung
auf jene Werkzeuge und Haudlungen, die
gemeiniglich vielen Handwerkern und Kunſt—
lern gemein ſind.

VII.
Anmerkungen uber Elementarbuch

XC bis XCVI.
GNieſe Abſchnitte heiſſen Etwas aus der

Naturgeſchichte. Dies Wort Na
turcgeſchichte iſt durch einen ſonderbaren
Misbrauch der Name einer ſolchen Keuntuiß

geworden, die gar keine Geſchichte iſt und gar
kein Ganzes ausmacht. Denn in der Geſchichte
muſſen auf einander folgende Begebenheiten
erzahlt werden. Ginge man alſo dem Wort

verſtande nach: ſo mußte eine Naturgeſchichte
die merkwurdigen Veranderungen der natur—
lichen Dinge enthalten; Veranderungen, die
ohne Zuthun der Menſchen zuweilen geſchehn,
z. E. Geſchichte der Misgeburten, der aus—
gearteten Pflanzen, der nach und uach ent—
ſtandnen Krankheiten, die Veranderungen

der
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der Erdkugel durch Erdbeben, Waſſerfluthen
und andre Urſachen, der Verandrungen am
Himmel u. ſ. w. Aber man iſt nun einmal,
bis es abgeſchafft wird, gewohnt, denjenigen
Theil der Naturkunde, der ohne Meßtkunſt,
ohne kunſtliche Verſuche und ohne tiefſinnige
Schluſſe bekannt werden kann, und zwar
vornehmlich nur von Thieren, Pflanzen und
Mineralien mit dem Namen der LIaturge
ſchichte zu belegen. Daher hat man nebſt
derſelben noch eine ErperimentalNatur
lehre noch eine Anwendung der Mathe
matik auf die Natur. —ferner noch eine phi
loſophiſche Naturlehre, in welcher die
Urſachen unterſucht werden. Jch aber halte
dafur, es wurde von wichtigem Rutzen ſeyn,
wenn man alles dieſes zuſammen als eine ein
zige Hauptwiſſenſchaft unter dem Namen
Naturkunde zuſammenbrachte, wobey man
die reine Mathematik als bekannt voraus:
ſetzen mußte. Dieſe Naturkunde nebſt der
reinen Mathematik mußte meines Erachtens
auf den hohen Schulen von einem einzigen
Manne im Zuſammenhange und nach einem
einzigen zum Grunde gelegten Werke gelehrt
werden. Es erfodern freylich die Umſtande
einiger Zeiten und Oerter, daß zum Beſten
einiger Studirenden gewiſſe Theile dieſer

Natur:
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Naturkunde auch als beſondre Wiſſenſchaften
etwas umſtandlicher vorgetragen werden,
und daß ſowohl Lehrer als Lehrbucher zu die
ſem Zwecke da ſind. Aber eben durch den
erſten allgemeinen Unterricht fur Alle wird der
zweyte beſondere fur die Wenigen erleichtert.
Jch wunſche alſo eine allgemeine Naturkunde,
wo Mathematik, philoſophiſches Nachdenken
und ſowohl Erfahrungen als Verſuche jedes—
mal bey Betrachtung des Gegenſtaudes, wo—
von das Hauptſtuck den Namen hatte, ver—
einigt wurden. Vielleicht mußte man bey
den ſehr allgemeinen Kraften anfangen, bey
der Schwere, Elaſtieitat, magnetiſchen und
electriſchen Kraft, bey der Luft, dem Feuer,
Lichte und demAether hernach von Thieren,
Pflanzen, Mineralien, dem Waſſer u. ſ. w.
handeln hierauf, nach Vorausſetzung der
optiſchen Wiſſenſchaften, die Aſtronomie und
phyſikaliſche Geographie ſo verbinden, daß
die vorhergehende Erkenntniß immer zur fol—

genden leitete das ganze Wert aber mit
ſolchen Hauptſtucken beſchlieſſen, in welchen
durch den Gebrauch der vorigen Erkenntniß
fur die Erleichterung der gemeinnutzigen
menſchlichen Zwecke geſorgt wurde, z. E. im
Landbau und in der Gartnerey, in Auffuh
rung der Gebaude, im Kriege, in Anſehung

des
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des Waſſers, in der Schifffahrt, in Anſe—
hung der Kunſte und Handwerke u. ſ. w. ſo,
daß man die kurz vorher erwehnte Kunſt
beſchreibung als den letzten Theil der Na
turkunde betrachten konnte. Ein jedes
Hauptſtuck mußte ſolche Zuſatze haben, wel—
che nicht fur den großten Theil der Leſer, ſon
dern nur fur die groſſen Kenner und Freunde
der Naturkunde, welche an der Erweiterung

derſelben arbeiten wollten, beſtimmt waren.
Und eben dieſe Zuſatze mußten in ein beſon—
deres Werk geſammlet werden, damit das
Leichtere und Gemeinnutzigere ohne die—
ſelben gekauft werden konnten. Alsdann
wurde die Naturkunde ein wahres Eins, ein
wahres Ganze werden, worinnen alles, was
von eben demſelben Gegenſtande merkwurdig
iſt, auch in demſelben Hauptſtucke ſtunde,
und eben dadurch wurde viele Wiederholung
und Weitlauftigkeit, und viel vergebliches
Suchen erſpart werden. Jtzund z. E. weiß man
nicht, ob man dieſe oder jene Wahrheit von
der Luft, in der Raturlehre, in der Exrperi
mental:-Naturlehre, in der Mathematik oder
Naturgeſchichte ſuchen ſoll. Nirgends aber
findet man die gemeinnutzige Betrachtung
der Luft beyſammen. Die vereinigte Natur
kunde, die ich hier vorſchlage, iſt eine ge

lehrte
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lehrte und wiſſenſchaftliche, in welcher die
durchgangiq bekannten Sachen von Thieren,
Pflanzen, Mineralien, Waſſer, Witterungen
u. hn auch als bekannt vorausgeſetzt werden,

Lurch dieſe Anmerkung bin ich zwar von
meiner Bahn ausgewichen, aber nicht ohne
Nutzen. Nun will ich zuruckktehren. Das
Etwas aus der Naturgeſchichte enthalt
nur ſehr wenig von dem Menſchen (weil der—
ſelbe der Hauptgegenſtand meines ganzen
Werks iſt) ferner von den Thieren nur dasje—
nige, was in den Abſchnitten XXIV bis
XLIII, wo ich fur Kinder die Auswahl des
Angenehmſten gemacht hatte, nicht gefun—
den wird. Hier aber hat mein Gehulfe die
Thiere nach Merkmalen in Klaſſen geordnet,
um eineu Vorſchmack von der wiſſenſchaft—
lichen Naturgeſchichte zu geben. Von
den Amphibien, von den Jnſekten, von dem
Gewurme, von den Pflanzen und Mi—
neralien war vorhin gar nichts oder wenig
geſagt, weil ich dieſes neue Etwas damals
ſchon beſchloſſen hatte. Es iſt in demſelben
ſo viel moglich jedesmal an einen jeden Zweck
gedacht worden, um welches willen man Nar
turalien betrachten kann, nanlich die Fur—
ſehung Gottes zu bewundern, Regeln der
Klugheit und Vorſichtigkeit daraus zu neh

II. Th. 1St. G men,
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men, ſich Vortheile durch den Gebrauch der—
ſelben zu verſchaffen, und endlich das Ver—
gnugen der Wißbegierde zu befordern. Man

n et e gkeit, Geſchmeidigkeit, Schmelzbarkeit, Harte
und ſogar nach dem Klange derſelben) durch

wenige Worte beſchrieben und geordnet.
Die elementariſche Kenntniß der Chymie iſt
ſehr vollſtandig darinnen, und dennoch ſehr
kurz. Und, wo ich recht urtheile, ſo findet
man in dieſen ſieben Bogen mehr von ſolchen
Theilen der Naturkunde, die man Naturge—
ſchichte zu benennen pflegt, als anfangs
moglich ſchien, in einen ſo engen Raum zu
bringen. Zwar iſt nicht Alles im gleichen
Grade angenehm und leicht zu verſtehen;
aber wie kann dieſes in einem Elementarwerke
vermieden werden, welches zugleich zun
Mutzen ſehr kleiner Kinder, funfzehnjahriger
wohlunterrichteter Junglinge und auch (wenn

ich es ſagen darf) des mannlichen Alters get
ſchrieben iſt? Dies Etwas aus der Na
turgeſchichte iſt alſo ein groſſer Vorrath,
davon nicht Alles in eben denſelben Jahren
gebraucht wird, und deſſen bisher unge
brauchten Ueberreſt die Freunde der Jugend
von Zeit zu Zeit wieder durchſehn muſſen.

2Ich
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Jch konnte ohne Unbeſcheidenheit von dieſer

Naturgeſchichte alles Gute ſagen, was ich
ſelbſt davon glaubte. Denn (auſſer einigem
Rathe und einigen Veranderungen der
Schreibart) iſt Alles dieſes von einem Mit
gehulfen am Elementarwerke, Namens
Chriſtian Heinrich Wolke, (aus Jevern)
Candidaten der Rechte, der Mathematik und
Naturlehre, einem gefalligen Manne und
Freunde der Tugend, von neun und zwane
zig Jahren, welchem das Elementarwerk,
beſonders in dem Fache der Naturkunde und
der Kenntniß von den Kunſten Vieles zu
danken hat, und auch kunftig haben kann,
wenn er namlich von der beſtandigen Arbeit
an demſelben nicht durch Beforderung, die
ich ihm von Herzen wunſche, abgehalten
wird. Von dieſem Gehulfen iſt alſo das
Erwas aus der Naturgeſchichte. Er
war mir von ſo vortrefflichen Mannern em
pfohlen, und ich konnte die Wahrheit der
Empfehlung ſelbſt ſo bald erfahren, daß ich
ihm die Wahl und die Ausfuhrung der Ma
terien in dieſem Etwas zuverſichtlich uber—
ließ. Er ſteht alſo fur die Wahrheit deſſen,
was von der Natur der Dinge daſelbſt geſagt
iſt, und was mir deswegen nicht bekannt
war,. weil mich die Schwache der Augen von

G 2 Ju—
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Jugend auf verhindert hat, von der Natur—
kunde mehr zu wiſſen, als ich (theils der Me—

thodenkenntniß und der Klugheit des bur—
gerlichen Lebens halber, theils zur Vereh—
rung und Rechtfertigung der Furſehung)
davon bedurfte. Von eben dieſem Gehulfen
ſind auch die Tafeln RRI. n.2, n. Z, n. 4,
entworfen, welche zu dieſem Etwas aus der
Naturgeſchichte gehoren, und gegen welche
einige mogliche Einwurfe in der Vorrede zur
Kupferſammlung abgewendet ſind. Einige
Schwierigkeit in dem Gebrauche der Tafeln
und einige zuweilen verdrießliche Monotonie
des Textes wurde vermieden ſeyn, wenn wir
die einzelnen Figuren durch einzelne Buchſta—
ben oder Zahlen hatten bezeichnen wollen.
Wir haben aber (vielleicht mit Unrecht) dieſe
Gleichformigkeit mit den andern Kupfertafeln
beyzubehalten geſucht. Eine andre Arbeit
dieſer Art hat der Herr Wolke noch unter
Handen, namlich das Regiſter der in dem.
ſo oft vortteſchlagenen Schulcabinette
nothigen Sachen, mit Zuſatzen von der
Art ſie anzuſchaffen und nutzlich zu gebrauchen.
Eine Arbeit, welche vielleicht noch in dieſer
Meſſe in dem Methodenbuche den Kennern
zur Beurtheilung und zur (gewiß nothigen)
Verbeſſerung wird vorgeleget werden.

VIII.
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VIII.
Anmerkungen uber die Abſchnitte

XCVII bis CXV.
CFieſe Abſchnitte ſind betitelt: Etwas
 von der Weisheit, und enthalten das
jenige, was in Abſicht auf die Sittenlehre
und die Klugheit des menſchlichen Lebens an
den Menſchen beſonders in der menſchlichen
Geſellſchaft inerkwurdig, lobenswurdig oder
tadelnswurdig iſt. Doch nicht Alles, ſon—
dern etwas von dieſer Art. Denn Vieles
davon iſt in den vorigen Abſchnitten des
Buchs vertheilt; Vieles folgt unter demTitel:
Etwas von der Beligion, oder in andern
Theilen, deren Titel und Jnhalt ich noch
nicht entworfen habe. Wunſcht man mehr
von dieſer Art, als im Elementarbuche wird
gefunden werden; ſo wird es angenehni ſeyn
zu wiſſen, daß ich dieſen Wunſch erfullt habe
in einem kleinen Buche, genannt: die cttanze
naturliche Weisheit im Privatſtande
geſitteter Burtzer. Dies ſo benamte Werk
muß als ein Hulfsbuch, und alſo als ein we
ſentlicher Theil des Elementarwerks angeſehn
werden. Denn es iſt beſtimmt fur wohlun—
terrichtete funfzehnjahrige Junglinge, die

G 3 als—



102 Anmerkungen uber Elementarbuch

ſich alsdann entweder zum eigentlichen Stu—
diren oder zu andern Lebensarten entſchlieſ—
ſen, und gemeiniglich aus dem vaterlichen
Hauſe in die Welt gehn. Jch ſage, fur
dieſe Junglinge (und auch fur nicht wenige
Manner) iſt die tanze naturliche Weis
heit im Privatſtande beſtimmt, als ein
Mittel der Erinnerung, Erweiterung und
Erganzung ihrer alsdaun ſchon erworbenen
moraliſchen Erkenntniſſe. Und.weil das er
wahnte Werk nicht einmal uber Mahomeda
ner, Juden und Chriſten, viel weniger uber
einzelne Kirchen derſelben und ihre Lehrſatze
irgend ein Urtheil fallt: ſo habe ich das voll—
tkommenſte Recht, es zuun Elementarbuche zu
rechnen, und alsdann iſt der Wunſch derer
erfullt, welche die moraliſchen Theile des
Werks erganzt und erweitert wunſchen.
Nun ſchreite ich zu einzelnen Anmerkungen
uber die erwahnten Abſchnitte.

Von logikaliſchem Jnhalte ſind die Ab—
ſchnitte RCVII, XCVIII und der Zuſatz
von CIII. Setzt man ſie zuſammen mit
einigen Abſchnitten in der ganzen na—
turlichen Weisheit: ſo hat in ſo wenigen
Blattern faſt ein jeder alles Gemeinnutzige
aus der Wiſſenſchaft, welche man Logik
oder Vernunftlehre nennt, und welche als

ein
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ein ſehr kleiner Theil der Moral und Klug—
heitslehre, weder den Namen einer ganzen
Wiſſenſchaft noch die daraus folgende Be—
handlung in Lehrbuchern und akademiſchen
Vorleſungen verdienten. Jch kann in dieſem
Urtheile irren, aber nicht aus Partheylich-
keit oder aus Maugel der Kenntniß von der
ſo genannten Logik. Denn in beſſrer Hoff—
nung aut das, was ſie (nebſt der Ontologie)
als eine Wiſſenſchaft ware oder werden konnte,
habe ich einen groſſen Theil meines Lebens
beym Unterſuchen. und Projeectiren ſehr muh—
ſam verlebt; ſo daß ich nur fur und nicht wi
der ſie partheyiſch zu ſeyn Urſache habe. Um
aber Niemanden Unrecht zu thun, welcher
unter dem Namen Logtt viel Nutzliches lehrt,
muß ich anzeigen, daß ich von ihr folgende
Stucke als ſolche abrechne, die ſchon in an
dern Wiſſenſchaften da ſind, 1) die Erfah
rungen von der Natur des menſchlichen
Verſtandes, und ſowohl die Namen als
die Vergleichungen und Unterſcheidungen
ieiner beſondern Krafte. Denn dies iſt ein
Theil der Seelenlehre. 25. Die Unter
ſcheidung der Worter und Theile in einem
Satze; einige Lehren von Erklarungen, Be—
ſchreibungen und Eintheilungen, ferner einige
Berichtigungen und Warnungen vor der
Zweydeutigkeit gewiſſer Worter, welche allge—

meine
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meine Begriffe anzeigen, (als worinnen der
kleine gemeinnutzige Theil der ſo genannten
Ontologie beſteht). Denn alles dieſes ſind
Vorubungen der Wohlredenheit, welche
ihren Platz in dem Lehrbuche derſelben haben.
3) Die Methodenlehre des richtigen Den—
kens undVortrages in ſchweren phyſikaliſchen,

hiſtoriſchen und philologiſchen Unterſuchun—
gen. Dieſe akademiſche Wiſſenſchaft iſt nicht
einmal fur alle Studirende gemeinnutzig (wo
fern ſie nicht ſehr verkurzt und erleichtert wer—
den kann), ſondern nur fur diejenigen, welche
Lehrer oder Schriftſteller gewiſſer Art wer—
den wollen. Wenn man dieſe entweder ganz
fremde oder in ein zweckmaßiges Ganze nicht
vereinbare Theile abrechnet: ſo iſt (meine ich)
das Gemeinnutzige in der Logik nichts mehr
als man im Elementarbuche und in der gan
zen naturlichen Weisheit finden wird,
und deſſen Auswahl aus dem, was zugleich
unnutz und ſchwer iſt, mich viele Jahre ge—
koſtet hat, und eben dadurch ſo klein und ſe
verſtandlich geworden iſt. Doch wieder zur
Betrachtung des Elementarbuchs.

Von den Gemuthsbewegungen iſt (CCIX)
gnug geſagt, weil die Hauptneigungen, wel—
che alleſamt durch gewiſſe Umſtande in Ge—
muthsbewegungen ausbrechen konnen, ſchon

8vor
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vorgeweſen ſind, weil die folgenden Regeln
der Weisheit auch das beſte Verhalten gegen
die Gemuthsbewegungen anzeigen, und weil
ich nicht an dieſem Orte in Abſicht der Be—
redtſamkeit undSchriftſtellerkunſt davon habe
handeln wollen.

Die Abſchnitte CI und ClII enthalten
einen im Elementarbuche zureichenden Unter—
richt von den Urſachen der Moralitat der
Menſchen. Das Publikum weiß, das ich
die Natur der Freyheit unſrer Handlungen,
nicht nur als ein vollkommen uberzeugter De
terminiſt erklare, ſondern eben dieſe Lehre
auch fur die einzige feſte Unterlage vieler ſehr
heilſamen Wahrheiten halte. Aber im Ele—
mentarbuche habe ich dieſes nicht zeigen
wollen, ſondern verweiſe die Freunde der
Unterſuchung auf das zweyte Hauptſtuck des
dritten Buchs in meinem Syſtem der ge
ſunden Vernunft, welches ſchon viele Leſer
von der Behauptung des Ungefahrs oder der
unentſcheidenden Urſachen in unſerm Thun
und Laſſen zuruck gebracht hat. Der Ab
ſchnitt CIII iſt einer von denen, welche,
ſo bald ſie erklart ſind, der Jugend wochent
lich einmal zur Erinnerung muſſen vorgeleſen
werden. Hierzu rechue ich auch den Zuſatz
vom Gebrauche des Verſtandes und von der

9 Glau
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Glaubenspflicht. Dieſe Pflicht wird zwar
von Vielen ausgeubt, und liegt als ein Theil
des Beweiſes in den beſten philoſophiſchen,
moraliſchen und theologiſchen Schriften zum
Grunde (als welches ich auf Verlangen des
Publikums beweiſen kann); aber ſie wird
doch von manchem guten Philoſophen alsdann
verkannt, wenn (in Abſtraeto oder auſſer der
beſondern Anwendung) die Frage iſt a) ob
ihre Ausubung in gewiſſen Umſtanden unſre
Geele zur Gewißheit bringe oder nur in Ver—
muthungen ſtarke, b) ob man die Wahrheit
von der Glaubenspflicht alſo unter die merk-

wurdigen logikaliſchen Grunde der Gewiß
heit aufnehmen, und ſowohl dieſer Pflicht
ſelbſt, als denen Wahrheiten, von welchen
wir ohne. Ausubung derſelben nicht gewiß
werden konnen, einen beſondern Namen ge—
ben muſſe. Mir ſcheint die Aufnahme und
Benennung eines ſo lehrreichen Satzes eine
fur die Moral, fur die naturliche Religion und
fur die weitern Folgen derſelben hochſt wich
tiqge Sache. Die Anwendung dieſer Lehre wird
man faſt durchgangig in jedem Abſchnitte des

dritten Stuckes im Elementarbuche finden.
Jch ubergehe, um nichts Ueberflußiges zu

ſagen, die Abſchnitte CIV und CV, auſſer,
daß ich die Gedentſpruche, welche uns faſt

der
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der ganzen Seelenlehre erinnern konnen, zum
Memoriren empfehle. Von dem Abſchnitte
CVI, welcher Einigen vielleicht misfallen
wird, iſt das Nothige in der Vorrede des
zweyten Stucks vom Elementarbuche geſagt.
Diejenigen, die ihn auslaſſen, mogen ſehn,
wie ſie ohne Unwahrheit die Furſehung
Gottes uber das menſchliche Geſchlecht, das
wahre Verhaltniß der Eltern und Kinder,
und die wahrhaftigen Bewegungsgrunde fur
die Ehrbarkeit und Keuſchheit erklaren kon—

nen. Der folgende Abſchnitt CVII iſt die
elementariſche Vorbereitung zur Genealogie.
Jn CVIII und CIX iſt ſo viel Kenntniß von
Commerzweſen als ein Elementarbuch ent—
halten muß. Der folgende CR enthalt
die unentbehrlichen Kennzeichen von den
Arten des Betruges, die faſt in allen morali—
ſchen Kinderbuchern fehlen. Jn CXl iſt die
unumgangliche Kenntniß von dem Weſen der
Gerichtshandtiungen und von den Stra—
fen an Gutern und Ehre, und am Leibe und
Leben. Dadurch wird die Vorſtellung wider
die klagbaren und andern Beleidigungen (das
Unterſcheidungszeichen derſelben iſt ſehr wich—
tig) in Abſchnitt CXII deſto eindringender.
Die folgenden CXIII bis CXV nebſtdemZu—
ſatze enthalten die Elemente von der nothiaen

H 2 Staats-
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Staatseinſicht eines wohlunterrichteten Pri
vatmannes. Vom Kriegsweſen aber iſt,
weil in Zeitungen und Geſellſchaften leider!
am meiſten davon geredet wird, Vieles hinzu—

geſetzt, was ich, wenn ich dieſt zu gebrauch—
liche Materien nicht hatte verſtandlich machen
wollen, wurde ausgelaſſen haben. Sie
werden aber verſtandlich, nicht bloß durch
Worte, ſondern durch Vorzeigung der wirk—
lichen Sachen, Modelle oder Abbildungen
derſelben. Vermuthlich iſt eine jede Familie
mit einem Officier bekannt, der dieſe Abſicht
kann befordern helfen. Und in einem der
Hulfsbucher des Elementarwerks werden
einige dieſer Punkte auf eine wiſſenſchaft—
lichere Art wieder vorgenommen, und mit
einigen Zeichnungen erlautert.

IX.Anmerkungen uber Elementarbuch

CXVI bis CXXXIII.
Von der Religion.

9lus dieſen Abſchnitten beſteht das dritte
und wichtigſte Stuck des Elementar—

buchs. Weil es eine Vorrede haben mußte,

ſo
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ſo darf ich hier wenig davon ſagen. Durch
alles Vorige von der Natur der Korper, der
Thiere und der Menſchen; von unſrer Verbin—
dung in Familien und Staaten, und von
den Wirkungen der Tugend und des Laſters
(wenn nur noch einige Betrachtungen uber
das Uebel hinzukommen) iſt die Jugend
(weit beſſer als die meiſten Manner, davon
ſich einige ſogar Philoſophen nennen) gnug
vorbereitet, mit einem gahren Verſtandniſſe
der Worte und Sachen und mit einem Ge—
fuhle von der Beweiskraft der Grunde, die
Furſehung Gottes, die Unſterblichkeit unſrer
Seelen und die uberwiegende gottliche Ver—
geltung unſers Verhaltens, oder mit einem
Worte die Religion alauben zu lernen.
Alſo fange ich an mit der Betrachtung uber
die Uebel und das Uebergewicht des Guten.
Alsdann aber fahre ich fort, den Begriff von
Gott zu erregen; ſein Daſeyn und ſeine Ei—
genſchaften zu beweiſen; beſonders den Vor
zug ſeiner Furſehung und die Grunde, ſo
wohl fur unſtre Unſterblichkeit als fur die mo
raliſche Herrſchaft Gottes ins Licht zu ſetzen;
ferner von dem Zuſtande des menſchlichen
Geſchlechts in Anſehung der Religion, eine
(gewiß nach dem Urtheile aller) unpar—
theyiſche Rachricht zu geben; endlich die

H 3 Aus
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Ausubung der vornehmſten Pflichten, als
eine angenehme Wirkung der Religion vor—
zuſtellen: und zwar alles dieſes mit einer
meine eigne Erwartung ubertreffenden Deut—
lichkeit, Eindringlichkeit und Kurze: ſo daß
ich hoffe, viele Rechtſchaffne werden ihre
Wunſche mit den meinigen vereinigen, daß
Gott in dieſen bedenklichen Zeiten das Pu—
blieum jur ſortzgfaltigen Beurtheilung und
Verbeſſrung meinlh Mangel und Fehler,
und alsdann zum gewiſſenhaften und ausge—
breiteten Gebrauche dieſer Erkenntniſſe leiten

moge. Aus der Ewigkeit deſſen, was
von Ewigkeit war, habe ich die Unvergleich—
barkeit deſſelben mit andern Dingen; aus
dieſer, die Einheit ſeines Weſens: und als:
dann ferner die hochſte Vollkommenheit aller
ſeiner Eigenſchaften geſchloſſen. Dieſes
Beweiſes Kraft habe ich langſt gefuhlt, aber
in ſo kurzen und verſtandlichen Redensarten
dem vermiſchten Haufen der Leſer noch nie—
mals vor Augen legen konnen. Dies iſt das
angenehme Schickſal derjenigen Freunde der
Wahrheit, die in ſo wichtigen Unterſuchun—
gen durch ihre vorige, theils jugendliche,
theils mannliche Arbeiten ſich niemals ſchei—
nen gnug gethan zu haben, ſo lange noch eine
Vermuthung von einem Moglichen, welches

beſſer
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beſſer iſt, ubrig bleibt. Sollte indeſſen eini—
gen Leſern dieſe neue Beweisart von der
Unvergleichbarkeit, Einheit und hochſten
Vollkommenheit Gottes nicht einleuchtend
ſeyn: ſo berufe ich mich auf denjenigen dahin
gehorigen Vortrag in der ganzen naturli—
chen Weisheit, welcher mir zwar nicht ſo
entwickelt und ſo deutlich ſcheint, als der ge—

genwartige; aber welcher doch vielleicht auf
manche Seelen anfangs mehr wirket.

Jch darf denen, die zur Unterweiſung
der Jugend in der Religion geſchickt ſind,
nicht ſagen, daß es keine gute Wirkung
haben wurde, wenn ſie gleich anfangs den
ganzen Vortrag der Religion in dieſer Form
(ohne die einzelnen darinnen vorkommenden
Wahrheiten jedesmal bey guter Gelegenheit
bekanut gemacht zu haben) an die Jugend
richten wollten. Aber wenn die Wahrheiten
und der Jnhalt der neben einander gemein—
ſchaftlich wirkenden Grunde einzeln der Ju—
gend nicht mehr unbekannt ſind: ſo iſt die
gewahlte Form nicht zu declamatoriſch, ſon—
dern vielmehr im hochſten Grade geſchickt,
daß in derſelben die Wahrheiten zuſammen
verknupft, geordnet, und nach den Bedurf—
niſſen wiederholt werden, um auf den Ver—

ſtand
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ſtand ein ſtarkes aus vielen Punkten zuſam—
mengefloßnes Licht, und auf das Herz ver-—
nunftige Wunſche wirken zu laſſen. Denn
beydes wird zur Mittheilung einer in der
Seele wirkſamen und feſten Religion erfo—
dert. Jn dieſer Form alſo muß man das
ganze dritte Stuck des Elementarbuchs,
wenn es auf zureichende Art erklart iſt, als
eine tagliche Vorleſung zum Beſten der Ju—
gend gebrauchen, und in dieſer Abſicht in
Lectionen vertheilen. Gott, der allwiſſende
Vater der Menſchen hat die Zeit vorher be—
ſtimmt, in welcher mein Zweck und mein
Bemuhn die großſten heilſamen Wirkun
gen, die davon moglich ſind, haben wird.
Sein weiſer und gutiger, aber dennoch un—
erforſchlicher Wille geſchehe!
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